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1 /in Jahr ist eine unbedeutende Zeitspanne im Lehen eines Vol¬ 
kes, besonders in sicheren normalen Friedensverhältnissen, in 
denen ein Volk auf Grund der geschichtlichen Entwicklung ruhig 
und ungestört sein Lehen und seinen Wohlstand aufbaut. Da¬ 
gegen können die grausamsten Kriegsfolgen, die schlimmsten 
Zeiten der Not und Pest für ein Volk nicht verhängnisvoller sein 
als ein Jahr Bolschewistenherrschaft — seihst in Friedensver¬ 
hältnissen. 

Das lettische Volk, das unbeschiitzt in den Wirbel der weltwei¬ 
ten Umwälzungen und Ereignisse hineingerissen wurde, hat ein 
Jahr unter dem Joch des Bolschewismus hinter sich; in dieser 
Zeit verlor es seine Selbständigkeit und war schließlich gezwun¬ 
gen, dem blutdürstigen und raubgierigen Bolschewismus unzäh¬ 
lige Menschenleben und große materielle Werte zu opfern. Das 
vorliegende Werk soll nicht nur eine engere Auswahl für den 
Bolschewismus besonders charakteristischer Zeugnisse darstel¬ 
len. sondern in der Hauptsache diese als anschaulichen Bericht 
über die überstandene Schreckenszeit der Nachwelt und denen, 
die sie nicht miterlebt haben, übermitteln. Es soll auch eine 
ernste Mahnung für die sein, die den Bolschewismus nicht ken¬ 
nen oder ihn nicht richtig beurteilen. Das lettische Volk hat 
nicht nur das Recht sondern geradezu die Pflicht, der Welt das 
wahre Gesicht des Bolschewismus zu zeigen, denn es hat an sei¬ 
nem eigenen Fleisch und Blut die Gewalttätigkeit dieses Systems 
des jüdischen Untermenschentums erlebt. 

Eine kurze Übersicht über die Geschichte Lettlands läßt uns er¬ 
kennen, daß dieses Land zu allen Zeiten im Zeichen der steten 
drohenden Gefahr von Osten stand. Einesteils drohte der Sla¬ 
wismus, das lettische Volk biologisch zu vernichten, andernteils 
war der russische Imperialismus in seinem Drang nach Ausbeu¬ 
tung und Unterdrückung darauf bedacht, dieses Land vollstän¬ 
dig unter sein Joch zu zwingen. Auch die roten Horden der 
Bolschewisten, die Hilf) ins Land einbrachen, hatten das gleiche 
Bestreben: den baltischen Raum dem europäischen Kulturkreis 
zu entziehen und ihn endgültig dem Osten einzuverleiben. Doch 
wurde diese Gefahr noch rechtzeitig erkannt und die Freikorps 
und baltische Landeswehr vertrieben im gemeinsamen Kampf 
mit den Letten die barbarischen Eindringlinge. 

Aber schon nach kaum 20 Jahren, am 2. Oktober 1939, sah sich 
die lettländische Regierung gezwungen, unter dem Druck der 
ultimativen Forderungen mit der Sowjetunion einen Vertrag zu 
schließen, der dieser eins Recht zustand. auf leltländischem Bo¬ 
den Truppen zusammenzuziehen und Flottenstützpunkte und 
Flugplätze zu errichten. Schon dieses Ereignis besiegelte das 
Schicksal Lettlands. Aber damit halte das bolschewistische Un¬ 
geheuer seine Fühler nach Westen ausgestreckt. Acht Monate 
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nach Abschluß des Vertrages, am 17. Juni 1940, wurde Lettland 
von Einheiten der Sowjetarmee überflutet. Das war der zweite 
Einbruch der Bolschewisten in dieses Land und eine unmißver¬ 
ständliche Drohung für Deutschland und das ganze Europa. 
Am 1. Juli 1941, acht Tage nach Ausbruch des Krieges zwischen 
Deutschland und der Sowjetunion, nahm die Bolschewistenherr¬ 
schaft in Lettland, dank des raschen Sieges der deutschen Wehr¬ 
macht, ein jähes Ende. 

Dieses Buch zeigt nun in Bildern, Protokollen und Dokumenten 
dieses eine Jahr roter Herrschaft in Lettland. Wenn die Mei¬ 
nung besteht, daß es leichter ist zu zerstören als aufzubauen, so 
unterliegt es keinem Zweifel, daß es kaum eine geübtere und 
unbarmherzigere vernichtende Kraft gibt als den Bolschewis¬ 
mus. Im Laufe dieses einen Jahres haben die Bolschewisten nicht 
nur das, was das lettische Volk in mühevoller Arbeit errungen 
hat, vernichtet. Ihre Vernichtungswut wandte sich auch gegen 
alles, was die ganze Menschheit in vielen Jahren der Arbeit und 
des Kampfes erreicht hatte. Es sei hier nur hingewiesen auf die 
Abschaffung des Privatbesitzes, die Bolschewisierung der Immo¬ 
bilien, Enteignung der Ersparnisse, Aufteilung der Bauernwirt¬ 
schaften, ganz zu schweigen davon, daß dem Menschen die pri¬ 
vate Initiative genommen, seine Menschenrechte eingeschränkt 
oder gar abgeschafft und jede persönliche Sicherheit verwehrt 
war, wobei die einzelnen Gesellschaftsschichten im Namen der 
„Diktatur des Proletariats“ gegeneinander aufgehetzt wurden. 

Um es begreiflich zu machen, wie die Bolschewisten das alles 
im Laufe eines Jahres in einem Lande erreichen konnten, das 
von alters her mit der europäischen Kultur verbunden war, muß 
man sich darüber im klaren sein, daß sie sich in ihren Metho¬ 
den grundsätzlich auf zynische Lügen stützten. So wurde 
beispielsweise im Herbst 1940 zur Beruhigung der Bauern und 
des ganzen lettischen Volkes erklärt, daß in Lettland keine Kol¬ 
lektivwirtschaft eingeführt würde — mit der Absicht, die Bau¬ 
ern davon abzuhalten, ihre Wirtschaft zu vernachlässigen und 
ihr Hab und Gut durchzubringen. Im Früjahr wurden aber nicht 
nur die ersten Kolchose gegründet, sondern es bestanden bereits 
Sowchose und landwirtschaftliche Artelle. 

ln der Durchführung ihrer Absichten stützten sich die Bolsche¬ 
wisten auf ebenso zynische wie willkürliche Fälschungen des 
Volkswillens. Unter hartem Zwang und gegen seinen Willen 
mußte das lettische Volk eine Saeima (Parlament) wählen, de¬ 
ren Abgeordnete den „Willen des Volkes“ dadurch zum Aus¬ 
druck brachten, daß sie für die Gründung Sowjetlettlands und 
den Anschluß an die Sowjetunion eintraten. An anderer Stelle 
wurde die lettische Arbeiterschaft gezwungen, für ihre eigenen 
Volksgenossen die Todesstrafe zu fordern. 

Schließlich muß darauf hingewiesen werden, daß zu den ge¬ 
fährlichsten und eindrucksvollsten Mitteln des Bolschewismus 


der Terror gehört. In einem Jahr der roten Herrschaft wurden 
1355 Menschen erschossen und 32 895 verschwanden spurlos. Sie 
wurden verhaftet und verschleppt. Man stelle sich vor, was 
der Verlust von 34 250 Menschen für ein Volk bedeutet, das zur 
Zeit keine 1,8 Millionen zählt! 

Wie ein roter Faden lassen sich durch das Jahr des" Grauens 
zwei Richtungen verfolgen, deren Endziel ohne Zweifel die Ver¬ 
nichtung des gesamten lettischen Volkes war: erstens die Zer¬ 
störung der wirtschaftlichen Kräfte und des materiellen Wohl¬ 
standes, zweitens die Bestrebung, den gesunden Geist, die mora¬ 
lische Kraft des Volkes zu vernichten und seine Ehre in den 
Schmutz zu ziehen. Es ist bezeichnend, daß keinerlei politische, 
wirtschaftliche und physische Verluste das lettische Volk wäh¬ 
rend der Bolschewistenzeit so bedrückten, wie gerade diese mo¬ 
ralische Erniedrigung, dieses Gefühl des Ausgeliefertseins an die 
Willkür, die seelischen Leiden beim Anblick der Vernichtung 
alles, dessen, was der gesunde Menschenverstand bisher als po¬ 
sitiv angesehen hatte, und schließlich das Fehlen jeder Zukunfts¬ 
aussicht. Das Volk wurde dem geistigen Stumpfsinn zugeführt, 
der jetzt auf den Gesichtern der bolschewistischen Generation zu 
lesen ist. Der Mensch wurde zu einem Mechanismus gestempelt, 
der nach bolschewistischem „Plan und Graphik“ arbeitet, die 
gesamte Führung aber lag in den Händen der kommunistischen 
Partei — der Moskauer Zentrale. 

Es muß nicht eigens darauf hingewiesen werden, daß in Lett¬ 
land während der Bolschewistenzeit die Juden das Wort führten. 
In gewissem Sinn war es die jüdische Gewalt, deren leitende Ver¬ 
treter hauptsächlich aus den Reihen befreiter Zuchthäusler, lang¬ 
jähriger illegaler Hetzer, Verbrecher, und schließlich aus der ge¬ 
samten jüdischen Minderheit kamen. Als Lehre jüdischen Ur¬ 
sprungs unterstützte der Bolschewismus dieses Volk in allen 
Stücken, was die Juden im Namen der „Gleichheit und Brüder¬ 
lichkeit der Völker“ wohl zu nützen wußten, indem sie ihre. Will¬ 
kür, ihre Rachsucht und ihren unmenschlichen Sadismus bis 
zum Äußersten trieben. Ein einwandfreies Zeugnis sind hier¬ 
für die Tschekakeller und die Leichen der zu Tode gemarterten 
Opfer. Die jüdische Gewalt gab der ganzen Bolschewistenzeit 
ihr Gepräge. Neben der aufgezwungenen moralischen Depres¬ 
sion und völligen Hoffnungslosigkeit, erheblichen Verlusten an 
Material und Menschen, machte sich eine gänzliche Sinnlosigkeit, 
Perversität und Ziellosigkeit auf allen Gebieten bemerkbar. 

Soweit es die Verhältnisse der willkürlichen jüdisch-bolschewis¬ 
tischen Macht erlaubten, reagierte das lettische Volk auf diese 
Gewalttätigkeiten mit einer krassen Absonderung von allem, 
was bolschewistisch war und schloß sich fester in seinem Volks 
bewußtsein zusammen. Die Folge war verstärkter Terror und 
Haß von seiten der Machthaber. Seine einzige Hoffnung setzte 
das lettische Volk auf das deutsche Reich, da es dank seiner 


Lage an dem Berührungspunkt Europas mit dem bolschewisti¬ 
schen Osten Gelegenheit hatte, das wahre Gesicht des Bolsche¬ 
wismus zu beobachten und die Gefahr zu erkennen, die der Bol¬ 
schewismus nicht nur für Deutschland, sondern für das gesamte 
Europa bedeutet. Es ist bekannt, daß der Ausbruch des Krieges 
zwischen Deutschland und der Sowjetunion ganz Europa noch 
im letzten Augenblick vom grausamen Schicksal bewahrt hat, 
das das lettische Volk und seine Nachbarn erleiden mußten. 

Die in dieser Sammlung aufgenommenen Zeugnisse geben nur 
eine schwache Vorstellung über das wahre Gesicht des Bolsche¬ 
wismus. Um ihn von Grund aus kennen zu lernen, muß man 
die Greuel dieses Systems am eignen Leib erleben, so wie es 
das lettische Volk erlebt hat. Die Menschheit kann froh sein, 
diesem Schicksal entronnen zu sein. 



Am 15. Juni 1940 hatten sich lettische Frauen und Män¬ 
ner zum Sängerfest in Dünaburg versammelt, Niemand 
ahnte, daß es das letzte freudige Volksfest sein sollte. 
In der Nacht des 14. Juni fiel eine Horde bewaffneter 
Bolschewisten in Lettland ein und verübte ihre erste 
Schandtat: Ein Grenzwächterhaus wurde in Brand ge¬ 
steckt, mehrere Grenzwächter ermordet, 43 friedliche* 
Bewohner der Umgegend wur¬ 
den festgenommen und übei 
die Grenze geschleppt, nur weil 
sie versucht hatten, das Feuer 
zu löschen. Mit dieser Bluttat 
begann das Jahr des Grauens. 
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Die Ruine des Grenzwächlerhauses. 

Die verkohlte Leiche des Grenzwächters 
Macitis. 

Die ermordete Frau des Grenzwächters 
Purips . 

Der ermordete Grenzwächter Beizaks. 


Von diesem grausamen Übergriff 
wurde die Öffentlichkeit einige 
Tage darauf durch die Presse in 
Kenntnis gesetzt, und zwar er¬ 
schien eine kurze Notiz der 
Lettländischen Telegrafenagentur 
vom 15. Juni, die lediglich die 
sachliche Feststellung enthielt, daß 
ein Grenzwächterhaus in der Ort¬ 
schaft Maslenki an der lettisch¬ 
sowjetischen Grenze im Morgen¬ 
grauen des 15. Juni in Brand ge¬ 
steckt wurde, zwei Grenzwächter 
und eine Frau ermordet, eine an¬ 
dere Frau und ein 14jähriger 
Junge schwer verwundet in der 
Nähe des abgebrannten Hauses 
gefunden wurden. 11 Grenzwäch¬ 
ter und mehrere Einwohner des 
Ortes wurden vermißt. Eine Un¬ 
tersuchungskommission unter Lei¬ 
tung des Kommandeurs der 
Grenzwächterbrigade, General 
Boistein, habe sich an den Tat¬ 
ort begeben, um die näheren Um¬ 
stände zu klären. 








AM FRÜHEN MORGEN DES 17. JUNI 1940 

überschritten zahlreiche motorisierte Einheiten und Panzer der Sowjet-Armee die Ostgrenze Lettlands und 
machten sich auf den Weg zur Hauptstadt, die sie um Mittag erreichten. Die überraschten Einwohner Rigas 
hatten für die ungebetenen Gäste, die in langen Kolonnen durch die Straßen der Stadt marschierten, nur ein 
finsteres Schweigen und feindselige Blicke. 
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Padomju oavienibas 
pazinojums Latvijas 

Lta. Maskava, 17. jünijä. Publicets säds oficials TASS’a 
zipojums par padomju-latvieiu un padomju-igaupu attiecibäm: 

16. jünijä PSRS tautas komisaru padomes priekssedetäj» Molo- 
tovs valdibas värdä nodevis Latvijas sütnim Kocipam sekojosu pazi- 
pojumu Latvijas valdibai: 


valdibas 

valdibai 


irp- 

dzl- 

»IW* 

iVM, 


m6- 


avtm 


„Uz padomju valdibas rlcibä esoSä 
faktt» materiala un ari uz domu iz- 
maipas pamata, kas pedejä laikä no- 
tika Maskavä starp PSRS tautas ko¬ 
misaru padomes priekisödetäju Mo- 
lotovu un Lietuvas ministru prezi- 
dentu Merfci, padomju valdiba* uz- 
skata par konstatätu, ka Latvijas val- 
diba ne tikai nav likvidejusi vel 
pinnt padomju - latvieiu savstarpe- 
jä* palldzibas pakta noslägianas ra- 
dlto militarsavientbu arlgauniju, kas 
VSrsta pret PSRS, bet ari to paplaäi- 
näjusi, pievelkot fiai savienibä Lietu- 
vu, un cenias ievilkt tajä ari Somi- 
ju. 

LTdz padomju - latviesu savstarpe- 
jäs palidzibas pakta noslegianai 1939. 
gada rudern padomju valdiba vel va- 
rtja skatitics caur pirkstiem uz tä- 
das militarsavienibas pastävdianu, 
kaut gan tä pec bütibas runäja pre- 
tim agräk noslcgtajam PSRS un Lat¬ 
vijas neuzbrukSanas paktam. Bet pec 
padomju - latvieiu savstarpejäs pa- 
idzibas pakta noslcgSanas padomju 
valcliba uzskata pret PSRS- verstas 
militarsavienibas pastäve&anu starp 
Latvlju, Igaunlju un Lictuvu ne ti¬ 
kai par neplelaiiamu un necieäamu, 
bet ari par dziji bistamu un draudo- 
*u PSRS robetu droiibai. 

Padomju valdiba rökinäjusies 
to, ka päc padomju - latvieiu sav- 
»tarpAji* palldzibas pakta noslegia- 
naa Latvija izstisies no milltarsavie- 
nlbat • r citim Baltija* valstlm un 
tidi kirti II miLitarsavieniba büs 
likvideta. Tat \ iet* Latvija kopi ar 
dUra BaHijas valatlm nodarbojuaies 
»r »ugtnmnets» militanuivienlbaa at- 
dzlviniianu un paplaiintftanu, par ko 
llecina txdl fakU, kt divu »lepenu 
tria Baltija.» valatu konferentu aa- 
aaukiana 1W9. gada cWembri ui. 

***•• gada marlt, lai formall Isveido- 
tu paplaitntto mUiUraavtenlbu ar 
Utauniju un Uttuvu. Latvijaa, Igau- 


nijas un Lietuvas ßeneralitabu saka- 
ru pastiprinääana, ko dara slepenibfi 
no PSRS, speciala militaräs Baltijas 
antantes preses organa radiäana 1940. 
gada februari — „Revue Baltique“, 
ko izdod anglu. frantu un väcu valo- 
däsTallinfi. un tamlidzigi. 

Visi äie fakti runä par to. ka Lat¬ 
vijas valdiba rupji parkäpusi padom¬ 
ju - latvieiu savstarpejäs palidzibas 
paktu, kuri aizliedz abäm pusSm „no¬ 
slegt jebkädas savienibas vai piedali- 
ties koalicijäs, kas vSrstas pret vienu 
no ligumsledzejäm pusem“ (liguma 
4. pants). Si padomju - latvieiu sav¬ 
starpejäs palidzibas pakta ru’pjä päf- 
käpiana no Latvijas valdibas puscs 
notiek tai laikä, kad Padomju Savie- 
niba vedusi un turpina vest augstäkä 
merä labveligu, noteikti prolatvisku 
politiku, punktuali izpildidama visas 
padomju - latvju savstarpejäs pall¬ 
dzibas pakta prasibas. Padomju val¬ 
diba atrod. ka tädu stävokli täläk 
vairs nevar paciest. - PSRS valdiba 
uzskata par pilnigi ncpiccieiamu un 
neatlickamu sekojofto: 1) neksvfjo- 
ties sastädit Latvija tädu valdibu, 
kas bütu spejiga un gatava nodroii- 
nät padomju - latvieiu savstarpejäs' 
palldzibas pakta godigu izveianu dzl- 
v£; 2) bez kaveianäs nodroiinftt pa¬ 
domju karaspeka dalu brivu ielaiia- 
nu Latvijas teritorijä. lai tts novie- 
totu Latvijas svarlgftkajos centros 
täd« skaiti. kas bQtu pietlekams. lai 
nodroiinltu PSRS un Latvijas fcav- 
starpijts palidzibas pakta rcaliz£ia- 
naa ieapeju un novtrstu varbütejus 
provokatoriakus sktus pret padpmju 
garnizonu Latvijl. 

Padomju valdiba uzskata Ao praal- 
bu IzpiWIUanu par to elementaro oo- 
leikumu, box kur» nav ieapgjama pa- 
näkt padomju - latvieiu aavstarp^ji» 
palldzibas pakta godigu un lojalU la- 
plldltanu.“ 

VAi vakar »dtnU KpctpA nodevls 


atbildi, kur5 pazlpota Latvijas valdi¬ 
bas piekriiana padpmju valdibtfs no- 
teikumiem. 

PSRS tautas komisaru padomes 
priekisedetäjs Molotovs 16. jünijfi 
nodevls igaupu sütnim Rei pazipoju- 
mu Igaunijas valdibai, kuri ir analo- 
l^isks pazippjumam Latvijas valdibai. 
Vel vakar sütnis Rei nodevls atbildi. 
kurä pazipota ari igaupu valdibaspie- 
kriiana padomju valdibas noteiku- 
miem.“ 


Einzug cler Bolschewisten in Riga 
über die Eisenbrücke. 


Tallinä publicets Säds oficials pa- 
zioojums: ..PSRS valdiba svetdien, 
16. jünijä, iesniegusi igaupu valdibai 
prasibas, kuru m?rkis ir nodroSinät 
savstarpejäs palldzibas pakta izpildl- 
Sanu starp Igauniju un Pad. Savienl- 
bu. Igaupu valdiba valsts prezidenta 
vaditä sedc §is prasibas piepcmusi 
un to pazipojusi padomju valdibai. 
Sakarä ar to igaupu valdiba iesnie¬ 
gusi atkäpäanäs lügumu, ko valsts 
prezidents piepemis. Tai paSä laikä 
vipä spdris vajadzlgos sojus jaunas 
valdibas sastädiäanai. Uz vienoäanäi 
pamata ar PSRS valdibu padomj 
karaspeks novietosies daiädos Igauj 
nijas centros, kur tas lfdz äim 
nav bijis. Igaupu valdiba pärliecim 
ta, ka visi iedzivotfiji i^turesies pn 
padomju karaspeka ienäkäanu I 
vSligi, ar parasto pretimnäklanu 
mieru.» 

Padomju karaip6k« 
ieiadios Talllnd 
• LU. Maskava, 17. jüi 
Maskava» radiofons zipo, ka 
domju karaspeks, kas Sorlt l 
lgaunijä, pl. 11 sasniedxis Talj 
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Hitlers 
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X«. Berlin«. 17. JOnii«. VI- 
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brachten die Meldung, daß am 16. Juni, also am Tage zuvor, der Vorsitzende 
des Rates der Volkskommissare der UdSSR, Molotow, im Namen seiner 
Regierung dem Lettländischen Gesandten in Moskau eine Note folgenden 
Inhalts überreicht habe. 

„Auf Grund der Sowjetischen Regierung zur Verfügung stehenden Un¬ 
terlagen und des Gedankenaustausches, der unlängst zwischen dem 
Vorsitzenden des Rates der Volkskommissare der UdSSR, Molotow, und 
dem litauischen Ministerpräsidenten Merkis in Moskau stattgefunden 
hat, hält es die Sowjet-Regierung für erwiesen, daß die lettische Regie¬ 
rung nicht nur den vor Abschluß des lettisch-sowjetischen Vertrags 
zur gegenseitigen Hilfeleistung geschlossenen, gegen die Sowjetunion 
gerichteten Militärvertrag mit Estland nicht gelöst, sondern diesen noch 
durch Hinzuziehung Litauens erweitert hat, und auch den Versuch 
macht, Finnland dafür zu gewinnen. 

Vor Abschluß des sowjetisch-lettischen Vertrages zur gegenseitigen 
Hilfeleistung im Herbst 1939 konnte die Sowjetregierung noch das Be¬ 
stehen eines solchen Militärvertrages dulden, wenngleich er auch dem 
zwischen der UdSSR und Lettland abgeschlossenen Vertrag zur gegen¬ 
seitigen Hilfeleistung widersprach. Nach Abschluß des sowjetisch-let¬ 
tischen Vertrages zur gegenseitigen Hilfeleistung dagegen muß das 
Bestehen eines solchen gegen die Sowjetunion gerichteten Militärbünd¬ 
nisses zwischen Lettland, Estland und Litauen von der Sowjetunion 
nicht nur als völlig unzulässig, sondern auch als höchst gefährlich für 
die Sicherheit der Grenzen der UdSSR betrachtet werden. 

Die Sowjetregierung vertrat die Meinung, daß Lettland nach Abschluß 
des sowjetisch-lettischen Vertrages zur gegenseitigen Hilfeleistung aus 
dem Militärbündnis der baltischen Staaten austreten und dieser Bund 
sich auf diese Weise lösen werde. Dessenungeachtet strebte Lettland 
im Verein mit den anderen baltischen Staaten eine Wiederbelebung und 
Erweiterung des obenerwähnten Militärbündnisses an, wovon Tatsachen 
zeugen, wie die Berufung zweier Geheimkonferenzen der drei baltischen 
Staaten im Dezember 1939 und im März 1940 zum Zwecke der formellen 
. Gestaltung des erweiterten Militärbündnisses mit Estland und Litauen, 
die immer enger werdenden Beziehungen der Generalstäbe Lettlands 
Estlands und Litauens, die vor der UdSSR geheimgehalten werden, das 
Erscheinen, einer eigenen Zeitschrift der baltischen Militär-Entente im 
Februar 1940 —• der Revue Baltique — die in englischer, französischer 
und deutscher Sprache in Reval erscheint, usw. 

Diese Tatsachen liefern den Beweis, daß die lettländische Regierung den 
sowjetisch-lettischen Vertrag zur gegenseitigen Hilfeleistung, der bei¬ 
den Seilen verbietet ,,Bündnisse zu schließen oder an Koalitionen teil¬ 
zunehmen, die sich gegen einen der beiden Vertragsteile richten“ (§ 4 
des Vertrages), rücksichtslos verletzt hat. Diese rücksichtslose Ver- 


letzung des sowjetisch-lettischen Vertrages zur gegenseitigen Hilfelei¬ 
stung von seiten der lettländischen Regierung findet zu einer Zeit statt, 
während der die Sowjetunion eine höchst günstige, äußerst lettland- 
freundliche Politik führte und noch aufrecht erhält, indem sie alle For¬ 
derungen des sowjetisch-lettischen Vertrages genau befolgt. Die Sow¬ 
jetregierung vertritt die Ansicht, daß dieser Zustand nicht länger ge¬ 
duldet werden kann. Die UdSSR hält folgende Forderungen für zweck¬ 
mäßig und unaufschiebbar: 1. unverzüglich in Lettland eine Regierung 
zu bilden, die das Bestreben und die Macht hat, eine ehrliche Durch¬ 
führung des sowjetisch-lettischen Vertrages zur gegenseitigen Hilfe¬ 
leistung zu gewährleisten, 2. Einheiten der sowjetischen Armee unver¬ 
züglich freien Einlaß in Lettland zu gewähren und sie an den wichtigsten 
Orten zu stationieren, um auf diese Weise die Möglichkeit der Durch¬ 
führung des sowjetisch-lettischen Vertrages zur gegenseitigen Hilfelei¬ 
stung zu sichern und etwaige provokatorische Aktionen gegen die 
sowjetischen Truppen in Lettland zu verhüten. Die Sowjetregierung 
sieht in der Erfüllung dieser Forderungen die einzig mögliche Voraus¬ 
setzung zur ehrlichen und loyalen Durchführung des sowjetisch-lei 
tischen Vertrages zur gegenseitigen Hilfeleistung." 

Die Meldung besagt dann weiter: 

,,Noch gestern hat unser Gesandter Kocinsch ein Antwortschreiben 
übermittelt, das die Zustimmung der lettländischen Regierung bekannt 
gibt. Der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare der UdSSR, 
Molotow, hat am 16. Juni dem estnischen Gesandten Rei eine Note an 
die estnische Regierung übergeben, deren Wortlaut mit der Note an 
die lettische Regierung übereinstimmt. Gestern wurde durch den Ge¬ 
sandten Rei die zustimmende Antwort der estnischen Regierung über¬ 
mittelt." 

Die lettländische Regierung versuchte zwar, gegen die Lügen der sowjeti¬ 
schen Note durch eine amtliche Erklärung der lettländischen Telegrafen¬ 
agentur Protest zu erheben. Der Protest hat folgenden Wortlaut: 

„Litauen ist dem Militärbündnis zwischen Lettland und Estland 
nicht beigetreten." 

„ln der Bekanntmachung der amtlichen sowjetischen Telegrafenagentur 
TASS wird unter anderem die Behauptung aufgestellt, daß Litauen dem 
Militärbündnis zwischen Lettland und Estland beigetreten und die bal¬ 
tische Entente damit zum militärischen Dreistaatenbund geworden sei. 
Die lettländische Telegrafenagentur ist bevollmächtigt, die Erklärung 
abzugeben, daß diese Behauptung nicht der Wahrheit entspricht, denn 
Litauen hat sich am Militärvertrag vom 1. November 1923 zwischen 
Lettland und Estland nicht beteiligt, und es besteht auch kein anderer 
militärischer Vertrag zwischen den drei baltischen Staaten." 
Selstverständlich machte dieser Protest keinen Eindruck und konnte den 
Lauf der Ereignisse nicht beeinflussen. 





Der Pöbel versucht, die Rigaer Pruieklur zu stürmen. Die Bolschew isten unterstützten natürlich den von 
Juden geführten Pöbel 

M x J 




Ein Panzer vor der Rigaer Präiektui 


Juden, Bolschewisten, illegale Agitatoren, Tagediebe und 
sonstige dunkle Elemente waren es, die ihren bolschewisti¬ 
schen Freunden einen ,,würdigen“ Empfang bereiteten, indem 
sie Unruhen und Straßenkämpfe mit Zivilisten und der Poli¬ 
zei provozierten. Auf die Polizei, die pflichtschuldig die 
Ordnung aufrecht zu erhalten suchte, wurde geschossen; auch 
Pflastersteine flogen durch die Luft. Nach den statistischen 
Unterlagen wurden in diesen Straßenkämpfen 62 Polizisten 
verwundet. 


HiP Charakteristisches Bild am Rigaer Postgebäude. Finster und unbeteiligt stehen die Letten 
am Strassenrand. 
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Angriffe und Feindseligkei¬ 
ten gegen die Polizei, Offi¬ 
ziere und Soldaten der lett- 
ländischen Armee und An¬ 
gehörige der lettländischen 
Schutzwehr beschränkten 
sich nicht nur auf Riga. Im 
Laufe dieses und der näch¬ 
sten Tage kam es auch in der 
Provinz zu Zusammenstößen, 
denn das Erscheinen der 
Bolschewisten brachte über¬ 
all die Verbrecher und Ta¬ 
gediebe in Bewegung. 


Aut dem Bahnhofsplatz in Riga werden Schuztleute vom. Pöbel mit Steinen 


beworfen. 


—— 


_*arto pirmai maipai nv, 
jC * i lidz pl. 13-iom, otrai maipai * 

„ pa 13-iem lidz 21-icm un treSai mai s 
-..*cutirßu, pielno pl. 21-icm lidz pl. 5-iem. 


Ar 

;st. 
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Neapzinigiem pilsoniem par satiksmes 
un kärtibas traucesanu bös jäiet cietumä 


?- 

f- 

ru 



Rigas prefekts K. Jaunaräjs admi- 
nlstrativä kärtä par satiksmes, mie'ra 
un kärtibas trauceäanu aizvakar uz 
ielas mums draudzigä padomju kara- 
speka ienäk§anas dienä sodijis ar 
1000 ls vai 3 meneSiem arestä Gene- 
chu Kreinesu no Avotu ielas 35-55. 
Dävidu Golbergu no Stabu ielas 
46-48. Iciku Gelbartu no Visvalza ie¬ 
las 3-a un Heimu Klackinu no Sta¬ 
bu ielas 51. Ar 3 mene§iem arestä 
sodits Aleksandrs Kadifcis bez no- 
teiktas dzives vietas. Ar 500 ls vai 
3 meneSiem arestä sodits Jänis Berz- 
tis no Tvaika ielas 15, Grigorijs Va- 


Berni vasaras atpütä 

- bernu daja roslgi 
s bernu nosüti- 
v os. 1935. g. 
bemi, 
’"dz 


ruskins no Purva ielas 9, Jänis Tom- 
sons no Vilku ielas 3, Peteris VasiJ- 
jevs no Latgales ielas 89, Äbramijs 
Gemjanovs no Lazdonas ielas 11, Pä- 
vils Kapkovs no Dzirnavu ielas 169 
un Terentijs Minovs no Brivibas gat- 
ves 239. Ar 300 ls vai 2 meneäiem 
arestä sodits Leibs Meierovics no Kr. 
Barona ielas 2, Gir§s Kantors no Ka- 
toju ielas 17, Stanislavs Mazlovskis 
no Akmepu ielas 8, Solöms Kaplans 
no Krasta ielas 39, Teodors Avane- 
sovs no Hapsalas ielas 14, Augusts 
Pauders no Kr, Baronar ielas 20, Edu¬ 
ards-Skadulis no Baznicas ielas 34 
un Roberts Lüsis no Stabu ielas 
46-48. Ar 200 ls vai 2 meneSiem 
arestä sodits Jänis Smuiss no Lives 
ielas 18, Dimitrijs Kajinovs no Lives 
ielas 18, Pauls Priede nö Kräsotäju 
ielas 11 un ar 100 ls vai 1 menesi 
arestä Jülijs Fridlenders no Sampe- 
tera 1. Visäm sim personäm sprie- 
dums ari nekavejoties izpildits. 




Die lettländische Polizei, die vorläufig noch für die Ordnung im Lande verantwortlich war, richtete sich nach 
der bisherigen Polizeiordnung und wollte die Unruhestifter zur Rechenschaft ziehen. Die Zeitungen berichteten 
von Geld- und Gefängnisstrafen, die der Präfekt von Riga wegen Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung 
während des Einmarsches der ,,uns freundschaftlich gesinnten Sowjetarmee" verhängt hat. Namen wie: Genech 
Kreines, David Goldberg, Itzig Gelbart, Heim Klatzkin, Leib Meierowitz, Hirsch Kantor, Schlom Kaplan u. a. lie¬ 
fern den klaren Beweis, daß es sich bei den Verurteilten meist um Juden handelte. Kurze Zeit darauf wurden die 
Unruhestifter als unschuldig entlassen. An ihrer Stelle nahm man die Schutzleute fest, die für die Wiederher- 
12 Stellung der Ordnung in den Straßen Sorge getragen hatten. 



















Professor Kirchensteins, „Ministerpräsi¬ 
dent der neuen Regierung ", spricht in ei¬ 
ner Kundgebung, hinter ihm die „Minis - 
/er" Peters Blaus und Jülijs Läcis . 


Die Lettländische Regie¬ 
rung trat zurück. An 
ihre Stelle trat, wie 
es der § 1 der Forderun¬ 
gen Molotows vom 16. 
Juni verlangte, eine Re¬ 
gierung, die das Bestre¬ 
ben und die Macht hat, 
eine „ehrliche Durchfüh¬ 
rung des sowjetisch-letti¬ 
schen Vertrags zur gegen¬ 
seitigen Hilfeleistung zu 
gewährleisten“. 



Genosse Wyschinski begrüßt die Teilnehmer der Kundgebung . In 
seiner Ansprache läßt er die Hoffnung laut werden, daß die Fahnen 
Lettlands und der Sowjetunion in Freundschaft nebeneinander -wehen 
werden, als Symbol für die „freundschaftliche Zusammenarbeit* bei¬ 
der Länder. Erst mit der Zeit wurde es klar, wie schamlos und 
zynisch die Lüge war, die sich hinter diesen Worten verbarg. 


In Lettland erschien der stellvertretende 
Vorsitzende des Rates der Volkskommissare 
der UdSSR, Genosse Wyschinski, um die 
Farbechtheit der neuen Regierung zu über¬ 
prüfen. 

Schon mit dem Einbruch der Sowjetarmee 
war es klar geworden, daß Lettland in di¬ 
rekte Abhängigkeit der Sowjetunion gelangt 
war und mit den Zielen und Bestrebungen 
Moskaus in Einklang gebracht werden 
mußte. Auf ausdrücklichen Wunsch des 
Sowjetbotschafters in Riga wurden die let¬ 
tischen Arbeiter und Angestellten gegen ih¬ 
ren Willen auf die Straßen getrieben, um 
zusammen mit Juden und sonstigem Gelich¬ 
ter in einem feierlichen Umzug ihrer 
„Freude und ihrem Dank für die Befrei¬ 
ung vom Joch der Aussauger“ Ausdruck zu 
geben. 
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Der Pöbel forderte als erstes die Legalisierung der kommu¬ 
nistischen Partei. Selbstverständlich wurde diese Forderung, 
deren Triebkraft wiederum die Juden waren, sofort erfüllt. 



Genosse Kalnberzips-Zakis, erster Sekretär der 
kommunistischen Partei, übermittelte ihr die ,,ge¬ 
rechten Forderungen des Volkes*. Natürlich 
stimmten diese Forderungen mit den Parolen des 
Genossen Wyschinski vollkommen überein. 



Juden als Teilnehmer eines Umzuges begrüßen ihren Moskauer Freund 
Wyschinski und die neue Regierung. 


Die Juden wurden zur Spezialgarde des Bolschewismus. Ohne sie war kein Umzug, keine Ver¬ 
sammlung, keine öffentliche Aktion denkbar. Sie „machten“ die Stimmung des Volkes, sorg¬ 
ten für die „Begeisterung“ und veranlassten die „flammenden Griisse des befreiten Volkes an 
Väterchen Stalin“. Sie verfassten die Resolutionen, stellten im Namen des „Volkes“ die Forde¬ 
rungen auf Gründung der kommunistischen Partei, auf Bolschewisierung der Armee und Fnt- 
eignung des Besitzes. Ihr Agitationsrummel wurde der Welt als die Stimme des lettischen Volkes 
präsentiert. 
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Wieder Juden. Ihre Plakate reden eine klare Sprache: „Es lebe die kommunistische Partei Lettlands!" 








Gleichzeitig versammelten sich Juden, Sowjetsoldaten und ehemals illegale Hetzer vor dem Rigaer 
Zenlralgelängnis, um auf Grund einer Verordnung Moskaus die politischen Sträflinge und Zucht¬ 
häusler zu befreien. 



Der Pöbel in Erwartung der 
,,politischen Märtyrer' 1 . 



Die befreiten Verbrecher werden im Triumph durch die Straßen geluhrt. 15 




Entlassene jüdische Verbrecher beginnen mit der Verhetzung 
des Volkes , Das Gesicht dieses Juden zeigt Hass - und Rache - 
gelühle. Bei seinen Rassengenossen findet er begeisterte 
Zuhörer. 
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Das Ziel der Umzüge war die Sow¬ 
jetbotschaft. Hier meldeten sich 
Redner aus der Menge, die die Ver¬ 
treter der Sowjetunion begrüßten 
und nicht nur die Forderung auf¬ 
stellten, die „Wünsche des verfolg¬ 
ten und unterdrückten Volkes“ zu 
befriedigen, sondern auch hohe Ei¬ 
de schworen, der neuen Regierung 
treu und ehrlich zu dienen. Die 
Forderung, die alte Regierung vor 
Gericht zu stellen, sollte wohl der 
erste Schritt zur „Befriedigung der 
Wünsche“ sein. 







Einige Tage darauf kehrten die nach 
Schweden ausgewiesenen oder entflöhe 
nen bolschewistischen Elemente zurück. 
Wie überall, so waren es auch hier zum 
größten Teil Juden, 

Die Bolschewisten, die an den Kämpfen 
in Spanien teilgenommen haben, wurden 
von jüdischen Amtspersonen begrüßt 
Alle Elemente, die auf eine Vernichtung 
Lettlands und des lettischen Volkes, sei¬ 
ner geistigen und materiellen Werte be¬ 
dacht waren, gaben sich jetzt im Lande 
ein Stelldichein. 

In den Parkanlagen der Stadt veranstal¬ 
teten Soldaten der Sowjet-Armee Vor¬ 
stellungen mit „künstlerischen Darbie¬ 
tungen", in denen sie ihre bolschewi¬ 
stische „Kultur" zur Schau stellten. Dei 
Zweck der Übung war, die Aufmerksam¬ 
keit des Volkes von dem Drama abzu¬ 
lenken, das mit dem Einbruch der Sowjet 
Armee in Lettland begonnen hatte. 





j| | M 



Ein Sowjetsoldat zeigt in einer öffentlichen Vorfüh¬ 
rung seine „ Kunst \ 


Freiwillige der spanischen toten Front 
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Als sich das neue System, verstärkt durch Juden und 
Verbrecher, sicher genug fühlte, konnte mit der Vernich¬ 
tung der bisherigen Ordnung und aller Kulturwerte be¬ 
gonnen weiden. Einer der ersten Schritte hierzu war die 
Bolschewisierung der lettländischen Armee. Nach dem 
Muster der Sowjetunion wurden die Politruks gebildet, 
denn nach den offiziellen Bestimmungen dei Moskauer 
Machthaber durfte die Armee nicht unpolitisch sein. 
Selbstverständlich wurde dieö'e Zersetzungsarbeit in der 
lettländischen Armee wieder den Juden anvertraut. 


Der Jude Abraham Genkin, der seine jahrelange, staatsfeindliche Tätig¬ 
keit bereits mit dem Gefängnis halte büßen müssen und während seiner 
Militärdienstpflicht in eine Stralkompanie versetzt wurde. Zur Zeit der 
Bolschewisierung der lettländischen Armee wurde Genkin, der in Ge- 
iängnis und Stralkompanie seinen Befähigungsnachweis erbracht hatte, 
politischer Kommissar einer Artillerie-Division, trug die Uniiorm eines 
lettischen Offiziers und erteilte lettischen Soldaten und Offizieren poli¬ 
tischen Unterricht. 




Eine Polilruk-Schule. Die neuen Politruk-Schüler waren meist Leute ohne 
jede militärische Ausbildung, ja oft sogar ohne Volksschulbildung. Mit 
einem Schlag wurden sie zu Obersten und Hauptleuten der Jettländischen 
Armee. Lehrkräfte waren größtenteils Offiziere der Sowjet-Armee. 



Ein Politruk der Sowjet-Armee unterrichtet während des Geländedienstes lcttischi ■ 
Soldaten. 


Etwas später wurde die lettländische 
Armee zum lettischen territorialen 
Schützenkorps umgebildet, das als 
Bestandteil der Sowjet-Armee deren 
Führung unterstand. Gleichzeitig 
wurden die einheimischen Politruks 
abgesetzt und an ihre Stelle traten 
erfahrene politische Kommissare der 
Sowjet-Armee. 






DIE FÄLSCHUNG DES VOLKSWILLENS 




Um der Welt Sand in die Augen zu streuen und sie von den brutalen Gewaltmethoden abzulenken, griffen die 
Bolschewisten zu dem für sie charakteristischen und zynischen Mittel der Fälschung des Volkswillens mit Hilfe 
des Wahlterrors. Die Bevölkerung wurde gezwungen, am 15. und 16. Juli an den Wahlen der Saeima (Parla¬ 
ment) teilzunehmen. Man ließ einfach die Arbeiter und Angestellten der Werke und Behörden, .ebenso auch 
Einheiten der Armee, in Reih und Glied zu den Wahlen marschieren. Wer keinen Vermerk im Paß vorweisen 
konnte, mußte befürchten, eines Tages als Feind der Sowjetmacht feslgenommen zu werden. 


Schon am 21. Juli wurde die erste grobe Fälschung des VolkswilLens als Beschluß der neugewählten Saeima 
bekanntgegeben: Die Gründung der sowjetlettischen sozialistischen Republik. 


Die Angestellten einzelner Betriebe begeben sich in geschlossener Reihe zu den Wahl - 
bezirken , wo sie gezwungen waren , ihre Stimme für die einzige vorhandene Wahl * 
liste abzugeben. 


Tagung der Saeima am 21. Juli 1940. 


























Inden Iordern aut Plakaten In der 
Sprache ihres „neuen großen Vater¬ 
landes“ den Anschluß Lettlands an die 
Sowjetunion. Raulbolde und Sauier 
stimmen ihnen begeistert bei. 


Die nächsten Tage brachten die Gewißheit, daß alle diese Ereignisse — die Umzüge des „lettischen Volkes" 
und die Beschlüsse der Saeima — ein verräterisches, von Moskau inszeniertes Spiel waren. Auf diese Weise 
sollte der Welt klar gemacht werden, das die Sowjets das „unterdrückte und hungernde Volk" tatsächlich mit 
der Freiheit beglückt haben, wie es die sowjetische Presse laut in die Welt schrie. Aus freien Stücken, voll¬ 
kommen unbeeinflußt, habe das lettische Volk die Sowjetverfassung gewählt und schreite nun begeistert zur 
Aufrichtung dieses Systems. Aber damit hatte die himmelschreiende Ungerechtigkeit und Willkür noch lange 
nicht ihren Höhepunkt erreicht. Nach der Erklärung der sowjetlettischen Republik setzte man neue Umzüge 
in Szene, deren Teilnehmer — auch hier zum größten Teil Juden — in unzähligen Plakaten stürmisch die 
Aufnahme Sowjetlettlands in die Sowjetunion verlangten. Und - welch grausame Ironie des Schicksals — 
ähnliche Plakate wurden auch den Letten in die Hand gedrückt, die man nach bewährter Methode zur Teil¬ 
nahme an den Umzügen zwang. Das abgekartete Spiel Moskaus wurde klar — nach dem Sturz der autori¬ 
tären Regierung wurde die Saeima geschaffen als williges Werkzeug für die Bestrebungen Moskaus und als ge¬ 
setzgebende Gewalt für das Ubergangsstadium zur vollkommenen Bolschewisierung. Die „gerechten Forde¬ 
rungen der Vertreter des lettländischen Volkes" — lies Juden — wurden erfüllt. Die Saeima beschloß, an die 
Sowjetunion die Bitte zu richten, das neugegründete Sowjetlettland in die Union der sowjetischen sozialisti- 
20 sehen Republiken aufzunehmen. 









Professor Kirchensteins mit dem sowjeti¬ 
schen Gesandten Derewjanski auf dem Ri¬ 
gaer Bahnhof vor der Abfahrt nach Moskau. 




Zur Ausführung des Beschlusses der Saei- 
rna begab sich das Oberhaupt der Schein¬ 
regierung, Professor Kirchensteins, nach 
Moskau zum obersten Rat der UdSSR, 
um die Aufnahme Sowjetlettlands in den 
Bund der sozialistischen Republiken in 
die Wege zu leiten. Welch zynische Pa¬ 
radoxie: was man im Kreml schon längst 
beschlossen und der Scheinregierung 
durchzuführen befohlen hatte, das sollte 
sich das lettische Volk jetzt vom Kreml 
erbitten! 


Juden — begeisterte Verfechter des roten 
Systems — geben Professor Kirchensteins 
das Gei eit. 
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ÜBER DAS ERGEBNIS DER FAHRT 
NACH MOSKAU 

KONNTE KEIN ZWEIFEL HERRSCHEN 


Am 5. August war das Schicksal Lettlands besiegelt — an diesem 
Tage hörte der lettländische Staat auf zu existieren. Blutiger Hohn 
klingt aus den Zeilen der „Iswestija“ vom 6. August: 

„Gestern beschloß der oberste Rat der UdSSR in getrennter Abstimmung 
der Kammern einstimmig, die Forderungen der lettländischen Saeima 
anzunehmen und die sowjetlettische sozialistische Republik in die Union 
der sowjetischen sozialistischen Republiken aufzunehmen. Es lebe 
Sowjetlettland, die gleichberechtigte Republik im brüderlichen Bund der 
Sowjetunion!'' 

Hatte man sich bis dahin noch Illusionen über die Absichten der 
Sowjetunion hingeben können, so wurden diese nun endgültig durch 
die Brutalität vernichtet, mit der Moskau die Baltischen Staaten zu 
Boden trat. Der Einbruch der Sowjet-Armee erfolgte in den drei 
Staaten fast zur gleichen Zeit, der Unterschied betrug nur einige 
Stunden. Ebenso verhielt es sich mit dem Anschluß dieser Länder 
an die Sowjetunion. Diese planmäßige Entwicklung ist ein Beweis 
dafür, daß die Beteiligung des Volkes an allen politischen Ereignis¬ 
sen— den Umzügen und Wahlen—nur ein Deckmantel für die 
räuberischen Bestrebungen Moskaus war. Damit sollte die Illusion 
geschaffen werden, daß Moskau keinerlei Druck auf die Innen- 
und Außenpolitik dieser Staaten ausübt. Auch der Sinn der Note 
der Sowjetregierung vom 16. Juni erschien nun in einem anderen 
Licht: Die Bolschewisten verlangten eine ihnen freundlich gesinnte 
Regierung nicht etwa, um dadurch „die ehrliche Durchführung des 
sowjetisch-lettischen Vertrages zur gegenseitigen Hilfeleistung zu 
gewährleisten“, sondern um an die Spitze des Staates Kreaturen zu 
stellen, die sich nicht scheuten, ihr Land den Bolschewisten in die 
Hände zu spielen. 
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Buepa BepxoBHbiü Coeem CCCP pa3deAbHbtM zoAoeoeaHueM 
no IlaAamaM edunozAacno tiocmcmoeiiA ydoeAemeopumb npocböy Ceima 
Jlammu u npuunrnb JJartieuäCKyto CoeemcKyto CoauaAucmuHecKyio 
PecnyöAUfcy e Com CoeemcKux ConaaAucmmecKux PecnyÖAUK. 

Ha 3dpa6cmeyem JlamßuücKax CCP—paßnonpaenax pecnyÖAUKa 
6 öpamcKoü ceMbe rnpodoe CosemcKozo Coma! 



Juden verlangen die 
Gründung Sowjcltlett - 
londs 




Der Umzug, den man zum Dank für die Auf - 
nähme Lettlands in die Sowjetunion am 7. Au¬ 
gust veranstaltete, war ein trauriges Bild für 
das lettische Volk, das nun die Tragik dieses 
jüdischen Verrats empfand und seine Folgen 
dunkel ähnle . 









Der Staats- und Ministerpräsident Lettlands , Prof. Kirchensteins, 
der spiitere Vorsitzende des obersten Rats der sowfetlettischen 

sozialistischen Republik. 


Diese Figur auf dem Schachbrett Moskaus sprach 
„Das lettische werktätige Volk hungerte und litt 
such, sich ein Recht auf ojn menschliches Lehen zu 
zu nehmen, bezahlte es mit Leiden und Qualen, 
ner besten Söhne und Töchter... nur die Aul nähme 
Republiken gibt unserem Staat die wahre Souver 
wirtschall, unserer Industrie und unserer nation 
2 ^ riehen und geistigen Wohlstandes dieses Landes... 


die heuchlerischen Sätze: 

unsagbar unter der Arbeitslosigkeit... jeden Ver- 
erzwingen und sein Schicksal selbst in die Hand 
mit jahrelanger Kerkerhaft und Zwangsarbeit sei- 
in die Union der sowjetischen sozialistischen 
änilüt, sichert die freie Entwicklung unserer Land- 
alen Kultur, eine glänzende Steigerung des male- 
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DAS NEUE SYSTEM 
WAE ERRICHTET 


Zu seiner Festigung und seinem Schutz 
wuide schon einige Tage nach Einbruch 
der Bolschewisten eine rote Hilfspolizei 
geschaffen der sogenannte Hilfsdienst. 
Mit wenigen Ausnahmen strömte hierzu 
der Abschaum der Gesellschaft zusam¬ 
men: Diebe, Einbrecher, Betrüger usw. 
Nach Auflösung der bisherigen staat¬ 
lichen Polizei wurde aus dem Hilfsdienst 
die Volksmiliz. Wie überall, so waren 
auch beim Aufbau des roten Sicherheits¬ 
dienstes jüdische Verbrecher, ja sogar 
Mörder, am Werk. 




Polir; 
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Der Jude Isaak Butschinski # mit dem Aufbau der Vofktmiliz und der Arbeflmjutdr in Riga betruut —- dn mehrfach vorbestrafter Kri 
nmmlverbrccher, der, wie aus den Akten der Kriminalpolizei hervorgeht, Insgesamt VliJahre seines Lebens im Gefängnis verbracht hat 
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Die Volksmiliz bei der Kontrolle der Aus 
weise friedlicher Fußgänger , die m der Ab¬ 
sicht durchgefühlt wurde, auf diese Weise 
der „Schädlinge und staatsfeindlichen Ele¬ 
mente*" habhaft zu werden, ln allen einiger¬ 
maßen gut gekleideten Menschen wurden 
., staatsgefährliche m Elemente vermutet 


Schießübungen der Volkamll! 


1 



Die neu organisierte Volksmiliz hatte nicht viel zu 
tun. Das lettische Volk hütete sich instinktiv, auch 
nur den geringsten Anlaß zu polizeilichen Maß¬ 
nahmen zu geben, und schloß sich von allem, was 
bolschewistisch war, ab. Die erste Probe hatte es 
durch sein beherrschtes Verhalten beim Einmarsch 
der Sowjettruppen geliefert. Erst später boten sich 
der Volksmiliz größere Aufgaben. Auch die Ar¬ 
beiter wurden von einer militärischen Organisa¬ 
tion — der Arbeitergarde — erfaßt, die auch waf¬ 
fentragende Frauen — Flintenweiber — zu ihren 
Mitgliedern zählte. Im Interesse ihrer persönlichen 
Sicherheit und in der Absicht, dadurch unbegrün¬ 
deten Verdächtigungen zu entgehen, traten der Ar¬ 
beitergarde auch viele ehrliche lettische Arbeiter 
bei, die an sich mit dem Bolschewismus nichts zu 
tun hatten. 


„ Ehrenwache * der Arbeitergarde vor dem 
Rigaer Bahnhol bei der Abreise Professor 
Kirchensteins nach Moskau. 
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Par zeml un 
sava IpaSuma 
droSlbu 

Jaunäs demokratijas un tautas 
icnaidnieki izplata nekrietnas 
baumas par zemnieku piespiedu 
kolektivizaciju, ipaSumu konfis- 
kaciju u. tml. Latvijas Komunis- 
tiskä partija ir d^klarejusi, ka 
netiks skärta darba zcmnicclbas 
zeme, lopi un inVentars. Nebüs 
arl nekädas zemnieku piespiedu 
kolektivizacijas. Täpat tick ga- 
ranteta katra godiga pilsopa Ipa- 
suma neaizskaramiba. 

Latvijas darba Jauzu bloka 
platforma Saeimas vclcsanäs sa- 
krit ar Komunistiskäs partijas 
dcklaraciju. Tamdel Saeimas vc¬ 
lesanäs, balsojot par Latvijas 
darba Jauzu bloku, jüs balsojiet 
par zemi un sava i p a- 
suma droSibu. 
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Latvijas armijal jäveidojas lidzi 
jaunä laikmeta garä un virzienä. Ar- 
mijai jäbalsta jaunä valdiba un. jä- 
büt par jaunäs demokratiskäs iekär- 
tas sargätäju. 

Protams, visä pilnibä armija §o 
uzdevumu vares veikt tikai pec tarn, 
kad armijä büs izdanta demokrati- 
zacija. Par to rüpeties ir jauno poli- 
tisko vaditäju un darbinieku uzde- 
vums. Karaviriem, sevi§fci virsnie- 
kiem un virsdienesta instruktoriem, 
ir jäpieskanojas notikuSajäm liela- 
jäm pärmaipäm un pakäpeniski jä- 
päraug par jaunäs iekärtas atbalstl- 
täjiem. 

Armijä arl turpmäk büs vieta 
virsniekiem un instruktoriem, kas 
godigi un apzinfgi pildis savus pie- 
näkürnus jaunäs Latvijas tautas ar- 
mijas rindäs. Nenotiks nekädas ne- 
dib.nätas izreljinäSanäs. Nebüs vie- 
tas armijas rindäs viemgi jaunäs ie- 
kä:tas noteiktiem naidniekiem. Sini 
sakaribä jau dazi augstäki virsnieki 
ir atstäjuäi armijas rindas un pec 
vajadzlbas tiks atvajinäti vel dazi 
citi. 

Tafcu nekädä gadijumä nav pa- 
mata baumäm un prasibäm, lai no 
armijas atlaistu visus virsniekus vai 
lieläko daju no vipiem. Diemzel, da- 
iäs vietäs un pat sapulces ir atse- 
viSfci neapzinigi cilveki izteikuSi 11- 
dzlgas domas. Säda riciba nevelama. 
Tä nesaskan ar valdibas politiku un 
tä var tikai kaitet jaunäs iekärtas 
iietai. Täpec 5ädi nedibinäti pärspf- 
iejumi un izleciepi turpmäk noteik- 
ti nover$ami. 

Arl iaunai demokratiskai Latvi- 
jai ir va^adziga sava tautas armija 
ar godlgiem un centigiem virsnie¬ 
kiem. 

Latviias Komunistiskäs partijas 
Central! komiteia- 
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DIE BOLSCHEWISTISCHE PRESSE 

gab sich unterdessen die größte Mühe, das berechtigte Mißtrauen 
und die Bedenken des Volkes zu zerstreuen, wozu sie auch allen 
Grund halte, denn die Wahlen standen vor der Tür. Also predigte 
sie Sicherheit und Unantastbarkeit des Besitzes in den höchsten 
Tönen. Eine Zeitungsnotiz aus diesenTagen hat folgenden Wortlaut: 

,,Feinde der jungen Demokratie und des Volkes verbreiten 
niederträchtigerweise Gerüchte über zwangsläufige Kollektivi- 
sierung der Bauern, Enteignung des Besitzes u. ähnl. Die kom¬ 
munistische Partei hat erklärt, daß der Bodenbesitz, das Vieh 
und das Inventar des schaffenden Bauern nicht angetastet 
werden. Es wird auch keine zwangsläufige Kolleklivisierung 
der Bauern durchgeiührt werden. Ebenso wird die Unantast¬ 
barkeit des Eigentums eines jeden ehrlichen Bürgers garan¬ 
tiert. 

Die Plattform des Blocks der Werktätigen Lettlands stimmt in 
den Saeima-Wahlen mit der Deklaration der kommunistischen 
Partei überein. Gebt daher bei den Saeima-Wahlen eure 
Stimme für den Block der Werktätigen Lettlands — ihr stimmt 
damit für den Grundbesitz und die Sicherheit eures Eigentums". 

Auch die Frage der persönlichen Sicherheit schien den roten Heuch¬ 
lern von Wichtigkeit, denn die Letten hatten noch die Schrecken 
der Bolschewistenzeit von 1919 lebhaft im Gedächtnis. In einem vom 
Zentralkomitee der kommunistischen Partei veröffentlichten Ar¬ 
tikel werden allzu eifrige Bestrebungen zur Bolschewisierung als 
Übertreibungen bezeichnet und mit folgenden Worten zurückge¬ 
wiesen: 

,,Die lettländische Armee muß mit dem Geist und der Richtung 
der neuen Zeit schritlhaiten. Die Armee soll die neue Re¬ 
gierung stützen und Beschützerin der neuen demokratischen 
Verfassung sein. 

In vollem Umfang wird das selbstverständlich erst nach 
Demokratisierung der Armee möglich sein. Dafür Sorge zu 
tragen, ist Aufgabe der politischen Führer. Alle Soldaten, be¬ 
sonders die Offiziere und Unteroffiziere müssen sich den gro¬ 
ßen Ereignissen der letzten Zeit anpassen und sich allmählich 
ihrer Aufgabe als Stützen der neuen Verfassung bewußt 
werden. 

In der lettiändischen .Armee soll auch fernerhin der Platz für 
die Offiziere und Unteroffiziere gesichert sein, die ehrlich und 
gewissenhaft ihre Pflicht in den Reihen der neuen lettiändi¬ 
schen Armee erfüllen. Es werden keine unberechtigten Ver¬ 
geltungsaktionen geduldet werden. Nur krasse Gegner der 
neuen Verfassung werden aus den Reihen der Armee aus- 
scheiden müssen. In diesem Zusammenhang haben schon 
einige höhere Offiziere die Armee verlassen und nötigen¬ 
falls sollen auch noch weitere verabschiedet werden. 

Dennoch sind in keinem Fall Gerüchte und Forderungen am 
Platz, alle oder wenigstens den größten Teil der Offiziere aus 
der Armee zu entlassen. Leider sind an einigen Orten und 
sogar in Versammlungen solche Forderungen von einzelnen 
übereifrigen gestellt worden. Solche Forderungen sind uner¬ 
wünscht. Sie entsprechen nicht der politischen Richtung der 
Regierung und können der Sache der neuen Verfassung nur 
schaden. Daher sind solche und ähnliche Übertreibungen in 
Zukunft unbedingt zu vermeiden. Auch das junge demokra¬ 
tische Lettland braucht eine eigene Volksarmee mit ehrlichen 
und tapferen Offizieren." 

Es braucht wohl nicht eigens darauf hingewiesen zu werden, daß 
diese schönen Beruhigungen und Versprechungen sich sehr bald 
als gemeine Lügen erwiesen. 
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Maskavas metro • staclja «Aeroport». 

Darba zemnieki! Turpiniet mierigi savu darbu! 

ZemkopTbas mtnistra agr. J. Vanaga radioruna 
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Zemkopibas ministrs agr. J. 
Vanags vakar radiofonä teica Sä- 
du runu: 

Darba zemnieki! Es sveicu jüs 
atbrivotä Latvijä! Atkal pec il- 
gicm zpaugu un tumsonibas ga- 
diem mes jütamics tiesiski un bri- 
vi cilvcki. Arvien ar dzijäm patei- 
cibas jütäm atminesimies, ka so 
brlvibu mums dcvusi musu sa- 
biedrotäs Padomju Savienibas va- 
romgä un specigä Sarkanä Armi- 
j?i. Tadel strädnieeibas un darba 
/cmniccibas draudziba ar Pa- 
domju Savienibu büs müziga, jo 
neuzvaramä Sarkanä Armija ir 
drosa kila, ka musu brlviba ir no- 
droSinäta. Latvijas Proletariats 
un darba zemnieciba ir sasleguSies 
nesalaufcamä lokä. So loku meßi- 
na lauzt un dragät gäztäs un pa~ 
dzitas klilfes dienderi un algotni, 
kuri ar visnrkrAtnäkiem lldzek- 
|iem grib atraut darba tautu — 
zemniecibu. Sie tumsopi, uzurpa- 
tori un tautas atkritumi vel nav 
galigi satriekti un iznicinäti. Vipi. 
sakmito tautas nodcvcju mudinäti 
un algoti, lien pie jums un me- 
i;ina jus atraut no kopejä tautas 
koclola ar visädu baumu un mclu 
zinu i/platisanu. Jums tiek £uk- 
stets, ka tagad turpinät razoSanu 
vairs neesot nozimes, ka zemo un 
Inventars tiksot konfiscets un jus 
pasi tikäot sadziti kolhozos, ka no- 
tiksot starp Padomju Savienibu 
un Väoiju brupota sadursme un 
ka mes noizbegami tiksot nopos- 
titi. Sadas un tamhdzigas baumas 
/t'| un piaukst. Sim baumnm nav 
gadijttmu raksturv bet täs tick ii- 
platttns ar aipu. lai grautu un 

Plass Sarkanarmiesu 
sarikojums Mezaparkä 

Sodien pikst. 18 Meia parkä 
ipic Saules därza) visier' R> 


dezorganizetu musu ra20§anu, ti 
sagädäjot grütibas musu jaunajai 
tautas valdibai. 

Lauksträdnieki, sfkzemnieki. 
jaunsaimnieki, darba zemnieki un 
visi pärejie godigie lauksaimnie- 
ciskä darba daritäji. Xepadodieties 
provokaeijai! Sekojiet un klausiet 
tikai musu tautas valdibas norädi- 
jumiem un rikojumicm. Sekojiet 
presei, lasict komunistiskäs parti- 
jas laikrakstu «Cipa». Tur jus gü- 
siet pareizos norädijumus un in- 
formaeiju. Komunistiska partija 
ir deklarejusi, ka netiks skärta 
darba zemniecibas zeme, lopi un 
inventars. Nebiis an nekäda zem- 
nieku pic^picdu kolektivizacija. 
Razosanu nedrikst sasaurinät, bet 
tai arvien jäpicaug. Mes spersim 
pret visiein tiem drakoniskus so- 
jus, kas samazina un izkauj mäj- 
lopi.s, täpat nctlks pie(auta pärejo 
siko mäjloptt apkausana. Nebis- 
taties no cenu samazinäsanäs ru- 
deni. Ccnas rudeni nebüs zomä- 
kas, jo ar Padomju Savienibas 
garnizonicm ir slegti ligumi, kas 
stabilizes tirgu vclamä limenT. 
Mes möginäsim noslegt ligumu ar 
Padomju Savienibu par piena lo- 
pu eksportu. Tas dos laukicm ju- 
tamu ionäkumu. Ganibu stävok- 
lis — sausuma del — pasretz ir 
bödigs, tädcj jau tagad mes sleg- 
sim ligumus ar Padomju Savie¬ 
nibu par spekbaribas piegädi nä- 
kosai zicmai. Nedrikst nokavet 
zemps sagatavosanu zicmäju sc- 
jai. Tiek sperti so|i, lai mäksligo 
meslu rudeni nctrüktu. 
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kiem, kuru strädnieki lidz §im 
nav tureti par cilvekiem. Ir tädi 
lielsaimnieki, kas uzskata savoi 
strädnieku par vergu. So politiku 
veicinäja bijuSä klil^e. So politiku 
mes esam nobidiju§i, visu biju§o 
klil^i sakävuSi un padzinu§i un tä¬ 
pat iznlcinäsim un salauzisim da¬ 
zu lielsaimnieku ied2lvoSanäs käri 
uz lauksträdnieku algu un apspie- 
sanas rökina. 

Vakar pie manis griezäs valsts 
Jaunpils saimnieclbas strädnieku 
komiteja un iosnrpdza Sädas pra- 
«ibas, kuras uz Vietäs bija norai- 
ditas. Es citesu §eit divus galve- 
nos punktus. Darba dionas ga- 
rums nedrikst pärsniegt 12 stun- 
das dienä, bet gada caurmerä 10 
stundas. Otrs — lauksträdniekiem 
jäpaaugstina alga uz 40 sant. stun- 
dä. Sanemtais deputata dzlvoklis 
un malka tiek aprekinäta par ta- 
gadejäm tirgus cenäm un no atal- 
gojuma atskaitits. Kas pazist lau- 
ku apstaklus, tas sapratis, ka Sis 
prasibas ir stipri merenas. Tadel 
es apsoliju, ka sis prasibas tiks iz- 
pilditas. Lai garantetu lauksträd¬ 
niekiem algu minimumu täpat ka 
rupnieclbas strädniekiem, tiks iz- 
stradäts likums, kur büs noteiktas 
attiecigas algu likmes. Turpiniet 
visi mierigi savu darbu, apkopict 
zemi, celiet ekas un nelaidict sli- 
det darba produktivitatei. Jüsu 
darba pülini jums ir garanteti. 
Turpmäk liela uzmapiba tiks vel- 
tita lauku melioraeijai un galve- 
näm kärtäm lauksaimniecibas me- 
chanizesanai, nodibinot ma§inu 


Plnc rote Kommission bei der Land¬ 
aufteilung. Durch die „ Arbeit * dieser 
Kommissionen wurden 10 140 Bauern- 
höle tcrschlagen. 













auern 


Um den Bauern Mut und Vertrauen einzuflößen und sie zu intensiver 
Arbeit nnzuspornen, wurde in der Presse nachdrücklich behauptet, daß 
den Bauern kein Land enteignet werden würde. Su heißt es in einer 
Rundfunkrede des Landwirtschaftsminislers Vanags. die auch von der 
Presse übernommen wurde, unter anderem: 


„ BAUERN! Ich begrüße Euch im befreiten Lettland! 

Nach langen Jahren der Knechtschaft und geistigen Finsternis fühlen 
wir uns wieder als gleichberechtigte und freie Menschen. Nie werden 
wir es vergessen, daß wir diese Freiheit der heldenhaften und starken 
roten Armee unseres Verbündeten, der UdSSR, zu verdanken haben. 
Daher wird die Verbundenheit der Arbeiterschaft und der schaffenden 
Bauern mit der Sowjetunion ewig bestehen, denn die unbesiegbare rote 
Armee — (das Attribut „unbesiegbar" durfte nie fehlen; wehe dem, der 
es vergaß hinzuzuselzen!) — ist ein zuverlässiges Pfand zur Sicherung 
unserer Freiheit. Das Proletariat und der schallende Bauer Lettlands 
haben sich zu einer unzerreißbaren Kelle zusammengeschlossen. Dieses 
Band versuchen die Mitläufer und bezahlten Agenten der gestürzten und 
vertriebenen Clique zu sprengen und zu zerreißen. Mit den infamsten 
Mitteln wollen sie den schaffenden Bauern dem werktätigen Volk ab¬ 
spenstig machen. Landarbeiter, Kleinbauern, Jungbauern, schaffende 
Bauern und alle anderen Schaffenden der Landwirtschaft! Laßt Euch 
nicht irre machen! Befolgt nur die Weisungen und Bekanntmachungen 
unserer Volksregierung! Folgt der Presse, lest dieZeitschrift der kommu¬ 
nistischen Partei „Cipa" (Der Kampf). Dort werdet ihr richtig beraten 
und informiert. Die kommunistische Partei hat erklärt, daß der Boden, 
das Vieh und das Inventar der schaffenden Bauern nicht angetastet 
werden. Es wird auch kein Zwang zur Kollektivisierung ausgeübt wer¬ 
den. Die Produktion darf nicht herabgesetzt werden, sie muß im Gegen¬ 
teil dauernd steigen. Wir werden drakonische Maßnahmen gegen die¬ 
jenigen ergreifen, die ihr Vieh abschlachlen. Ihr braucht keine Herab¬ 
setzung der Preise im Herbst zu befürchten.. 

Die Bolschewisierung machte aber vor dem Bauer nicht halt. Der bäu¬ 
erliche Grundbesitz wurde ausnahmslos bolschewisicrt, d. h. enteignet. 
Den früheren Besitzern, wenn sie überhaupt auf ihrem ererbten oder 
erworbenen Grund und Boden weiter arbeiten durften, verblieben nur 
80 ha. Der bolschewisicrte Boden wurde zu je 10 ha sogenannten Jung¬ 
bauern zur Nutzung überlassen. Damit waren die ersten Maßnahmen 
zur Kollektivwirtschaft eingeleitet, da 10 ha Boden natürlich keine Exi¬ 
stenzgrundlage boten. 
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Im diesen Bestrebungen einen würrii- 
gen Deckmantel zu gehen, veranstaltete 
man wiederum feierliche Umzüge, bei 
denen das widerstrebende Y’olk zu ki¬ 
lomeier- und stundenlangen Märschen 
gezwungen wurde, und grellbunte Pla¬ 
kate und symbolische Zeichen in kost¬ 
spieliger Aufmachung von ausgespro¬ 
chen jüdischem Charakter eine nicht 
geringe Holle spielten. 


Ayiiationswagen mit bolschewistischen Emble¬ 
men während eine ,$ Umzuges in den Straßen 
Rigas. 



I ■ :n zu g aus Anlaß des 26. internationalen Festes der bolschewistischen Jugend VViC 
mutier und allerorts sind Juden die einzigen willigen und begeisterten Teilnehmer 







„FÜR DIE IDEE 

MARX - ENGELS - LENIN - STALIN“ 


Unter dieser Devise stand eigentlich das ganze bolschewistische öffentliche Le¬ 
ben. Alle Gebiete des menschlichen Lebens mußten vom Standpunkt der Prin- 
zipen der kommunistischen Lehre betrachtet werden, wobei die Bolschewisten 
sich verpflichtet fühlten, die breitesten Volksmassen mit der Behauptung zu be¬ 
helligen, daß der Marxismus kein politisches System sondern eine Wissenschaft 
sei. An der Universität wurde diese ,,Wissenschaft" als neues Lehrfach eingeführt 
und zwar als wichtigstes Fach mit einem Lehrstuhl des ,,Marxismus-Leninismus" 
Lehrkräfte waren „Kapazitäten" aus der Sowjetunion, deren Bildung sich meist 
auf den Besuch verschiedener Agitations- und Spionage-Schulen oder des „In¬ 
stituts der roten Professur", der Moskauer Professoren-Schnellpresse, beschränkte 
Ihre „wissenschaftlichen Verdienste" hatten, nichts mit der Wissenschaft im 
landläufigen Sinn zu tun — meist waren es Erfolge im Aufbau der kommunisti¬ 
schen Partei oder jahrelange Gefängnishaft im zaristischen Rußland. Die theo¬ 
logische und philosophische Fakultät wurden geschlossen und — wie bezeich¬ 
nend — die Logik als Lehrfach abgeschafft. An Stelle der erfahrenen alten 
Lehrkräfte traten sofort die schon erwähnten Moskauer Genossen. 


Zur Bolschewisierung der Jugend wurde die Organisation der Pioniere gegründet. 
Auch das bolschewistische rote Hilfswerk, die MOPR, die jahrelang als illegale 
Organisation auch in diesem Lande fiU. ,den Bolschewismus agitiert und ihm den 
Weg geebnet hatte, wurde legalisiert. Bald öffnete auch j|er Komsomol — der 
kommunistische Jugendverbjmd — seine Tore, um „vollwertige Bolschewisten", 
zukünftige Mitglieder dar koinrmmishschen Partei,' heran/u/uchten. Man sieht, 
die Sowjets gaben sich alle Mühe, das Volk möglichst schnell und gründlich 
zu bolschewisieren, d. h. geistig zu zersetzen. Gleichzeitig wurde mit bewunde¬ 
rungswürdiger Zielsicherheit * die Vernichtung der materiellen und" physischen 
Kräfte des Volkes in Angriff genommen. Schon in den ersten Tagen nach Ein-, 
marsch der Sowjettruppen wurden dem Pöbel Plakate in die Hand gedrückt, die 
die Forderung auf Enteignung der, Industriewerke,, der Banken, des Transport¬ 
wesens und des Grundbesitzes | enthielten. Selbstverständlich wurden diese 
„Forderungen"?erfüllt, ja noch mehr, es wurden Enteignungen vorgenommen, 
die weit üben diese Forderungen hinaus gingen So wurden beispielsweise alle'' 
Einlagen der Banken und Sparkassen enteignet, innerster Unüj^ Natürlich die 
Sparguthaben des kleinen Mannes. Bei der B^ischewisierimg' der Leihhäuser 
gingen der Bevölkerung alle verpfändeten Wextglgenstände verloren. 


Auch dielmoralischen und geistigen Kiä w des Volkes worden - untergraben. 
Der infmir stärker zu Tage tretende Terror der Tscheka, das dauernde Gefühl 
der Unsicherheit, die Angst vor Verrat und Denunziation und schließlich die 
völlige Beschränkung der persönlichen initiative auf allen Gebieten des wirt¬ 
schaftlichen und kulturellen Lebens trugin wesentlich zur Untergrabung der 
geistigen und moralischen Kräfte bei. Das Volk stand ziel- und planlos dem 
Leben gegenüber, das von Bolschewisten gewaltsam in andere Bahnen gelenkt 
wurde, wobei die klare Tendenz zu Tage trat, alles gleich zu machen und in volle 
Abhängigkeit und Kontrolle Moskaus zu bringen. Das Gemeinschaftsgefühl 
des Volkes wurde systematisch zerstört, indem man Standesgegensatze künstlich 
schuf, die schon vorhandenen erweiterteund die einzelnen Volksschichten gegen¬ 
einander aufhetzte. Das Leben wurde sinnlos und verlor jeden vernünftigen 
Inhalt. Die körperlichen Kräfte des Volkes wurden bis aufs letzte durch Sta- 
chanow-Methoden ausgesogen. Die Begriffe „Plan und Graphik" wurden zum 
beherrsch^äeni SchlagwojL des Arbeitssystems, das den Schaffenden keine Ru¬ 
hepause urid noch wenigeFfsmen ausgleichenden und erholenden Feierabend bot. 
Dabei herrschten diese! Zustände im tiefsten Frieden und unter einem System, 
das sich „Diktatur des Proletariats" nannte und demnach besonders um das Wohl 
der Werktätigen besorgt zu sein vorgab. 
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Sr klunge vor dem Aibeitnainl 


Um eine Steigerung der 
Produktion im Hinblick 
auf die kommenden Wah¬ 
len vorzutäuschen, verfie¬ 
len di6 Bolschewisten auf 
einen neuen Agitations¬ 
schwindel: Die Zeitungen 
brachten spaltenlang Stel¬ 
lenangebote der verschie¬ 
densten Betriebe. Als 
aber die Arbeitslosen in 
großer Zahl auf dem Ar¬ 
beitsamt erschienen, um 
sich für Arbeit zu mel¬ 
den, stellten sich die Stel¬ 
lenangebote als Schwin¬ 
de»! heraus. 
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Hausagitation. Wie man sieht , sind die Teilnehmer ausschließlich Juden. 


Der 21. Januar 1941, der Tag der Wahlen des Obersten Rates der UdSSR stand 
vor der Tür. Um ein hundertprozentiges Gelingen zu sichern, wurde selbst¬ 
verständlich die entsprechende Agitation aufgezogen, obwohl jeder sich dar¬ 
über im klaren war, daß man, genau wie bei den letzten Saeimawahlen, im 
Falle einer Nichtbeteiligung für seine Sicherheit fürchten mußte. Als neues 
Druckmittel wurde die Hausagitation eingeführt, an der sich vorwiegend 
Juden beteiligten. Der geistige Terror der Juden und ihrer bolschewistischen 
Trabanten erstreckte sich auf alle Hausbewohner. Jeder mußte die bolsche¬ 
wistischen Sprüche und Agitationsparolen über sich ergehen lassen. Für die 
Arbeiter und Angestellten gab es keine Möglichkeit des Ausweichens, denn 
man schloß nach Arbeitsschluß in den Betrieben einfach die Fabriktore und 
hatte damit die gewünschten Zuhörer beisammen. 



Wahlversammlung iifieinem Rigaer Betrieb. 33 





Die Heuchelei wurde auf die Spitze getrieben. 
Am 8. Jan. 1941 schreibt die „Cina" („Kampf"), 
die Zeitung der kommunistischen Partei 
Lettlands: „Wer dem lettischen Volk ein ruhi¬ 
ges glückliches Leben wünscht, die Freude 
der schöpferischen Arbeit, das Bewußtsein der 
eigenen Sicherheit und der Sicherheit seiner 
Familien, den Wohlstand des ganzen Volkes 
— der stimmt für die bolschewistische Partei 
und die Kandidaten des Blocks der Kommu¬ 
nisten und Parteilosen." 

Den Wählern blieb keine andere Wahl, denn 
eine andere Wahlliste war nicht vorhanden. 


Nach Abschluß der Wahlen wurde 
das Ergebnis als hundertprozen¬ 
tig bekannt gegeben. Natürlich 
konnte dieses Ergebnis nur durch 
einen Wahlbetrug zustandekom* 
men, denn erstens wurden alle 
ungültigen Stimmen als gültig 
gezählt und zweitens wurde die 
Zahl der Wähler willkürlich 
aufgerundet. Allerdings war die¬ 
ses Verfahren nicht neu, denn 
schon bei den Saeimawahlen 
hatte man es angewendet. 


Einer der ,,gewissenhaften Wäh¬ 
ler“, ein Jude, gibt seine Stimme 
ab. 


X 


in Wahlbezirk überprüfen die Weih¬ 
er ihre Namen in den Wählerlisten . 










Zur selben Zeit, als die Wahlagitation ihren Höhepunkt erreicht 
hatte, begann eine Aktion, die in ihrer Niederträchtigkeit und 
ihrem Zynismus alles bisher erlebte übertraf und damit zum 
ersten Male eine Probe der jüdisch-bolschewistischen Blutgier 
lieferte. Die Arbeiter wurden gezwungen, für die sogenannten 
„Mörder“ des 17. Juni, also die Schutzleute, die bei den Unruhen 
beim Einmarsch der Sowjet-Armee für Aufrechterhaltung der 
Ordnung gesorgt hatten, das höchste Strafmaß, die Todesstrafe, 
zu fordern. In Betrieben und Behörden wurden Versammlun¬ 
gen abgehalten, in denen Vertreter der kommunistischen Partei 
oder der Gewerkschaften mit der schon fertigen Resolution 
erschienen. Die Forderung, über die Angeklagten die Todes¬ 
strafe zu verhängen, wurde vor der Versammlung verlesen, 
worauf die Frage gestellt wurde, ob jemand Einspruch erhebe. 
Die Letten, die in diesen 6 Monaten der Bolschewistenherrschaft 
schon mehr als einen ihrer Volksgenossen auf Grund belang¬ 
losesten Verdachtes hatten verschwinden sehen, hatten natürlich 
nur düsteres Schweigen zur Antwort. Das bedeutete aber, daß 
die Resolution als einstimmig angenommen galt. In der Presse 
erschienen spaltenlange Berichte über diese Versammlungen. 



Arbeiterversammlang in einem Rigaer Industriewerk. Begeisterung ist keine testzu• 
stellen. Erstens ist es kalt und zweitens hat man den Rummel sowieso schon satt . 
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Visu zemju proletäriesi, say enoii^t * 



J y ur A4A 7 O A / A A/1,4. A4//^/ /7/4 ,\i gy. 4««/< . n 

/•. Jufr. oa< Jarha iatkx nopl. /V. d/rmi rffjflros nop/. 14-ls.talr. 22232 
ythiiütqait redaktorx rnnajamx nn pi. ts /p. 

7Mkt\t afbiltUfOiam reaai toram 22231, redaktoram 29247. dr-rm/u 
rtodafai 34*69. nnnat un prov. nod. redakt . 2929S . 29X03, mt *. 
J/rprfn ,?<J/ >. tporfs 2294,5. 2/274. tmimnieeiba* 

nodalat 21 119. arodbirdribu un darba yittu rtodafai: rcdaktorcm 
22233, lldzitrddnttkiem 22232: folveno/am kantorim 22234 un 
30006; itadindfumu kantorim 22233. 

MOSESAXAS MAXSA rar t mfnrst Rbf. 2.30. EktpedUiJas abon 21S'>n 
Pasta kost* X14. Trkois rffin j paiM 7,572. ^ ' 

NU Mi!RS MAXSA 10 KAP. 

*%>• 18 Svfldirn. 1911. g. 19. janvarl ff gads 


Nekädas felastibas strädnieku 
slepkaväm 

Itarba |au»u mtwos pru.HH auijslnko sndn moru 17. jüniju lirndrni 


Die Zeitung „Padomju Latvija“ 
(Sowjetlettland) vom 19. Januar 1911 
läßt dem Bericht noch eine schmal¬ 
zige und keineswegs wahrheits¬ 
getreue Schilderung der Vorgänge 
des 17. Juni 1940 vorangehen. Mit 
allen Mitteln jüdisch-bolschewisti¬ 
scher Rabulistik wurden die damali¬ 
verdreht, um eine 


gen 


Vorgänge 


Basis für die mit blutrünstigen For¬ 
mulierungen ausgestatteten Resolu¬ 
tionen zu schaffen. Die Resolutionen 
hatten etwa folgenden Wortlaut: 


Vtafertn nri/<i/cv«m,* /Imiip ji.tliktiM 
pnKujtilü gada 17. juuija 

jra la »» }*#r Sarkanfts armijas iruäk 

■ d vami ribroAlrinma i/plMijäs Rigas <larl>a 

Pni«*Upilut.iN rrntru, 
^mer. nc- Apbvrtkht jus no irms- 

» Ruptur. D* phih^fiHiJ.iv jtiip», Mrudmcki un 

■ un vrci lielfi *Mtjt1<nut 

xitnllrm. %iMtrirn»fgvi' un •larinä- 

hom x.trk*mcm kfttrndjfojcnt \vtniini 
»vcirA ncu/uiramo^ pttärunju tonktts. 
)Vk«pi Mp bij prcf«Utlrti «in •♦«ftijus 

fr »nt!» J>ruo<d.)s ;>iir}«<u un nixwrfcu 

grupav k.™ nr halvipi« Mrutlniekirm 
tu pA/i%t»nio brnMitäfti ccnjp^lt^jWKi 
mirrlji.o * irAilnh'kii't - »pvtrief»jus 
MkAnrj» ; lS sn iti T'oUrithi t«r# t»i 
4 i>a %lf<i«lnn*ku». un bärnuv 

1H.*% Mop *«tk;»1 kr.iM*|n slHMnlritl us* 
«rts atfnmj;» l.aluj»« bur/ui/ijai 

MtbtiQt (Hilkish nn rrnlfts 

*kpki*%«»| nUoov Htr.Mtiiifk uh Int ta U- 
tMtttt samt ma»/«s «Je%yjti kapil iliSli 
■ti htiJhi iiMfvtim!- i/nicinÄt rrvolfi- 

ri.»rflw| xlr,i*lnicftlw un «ix- 

vargi M/Iart ja »frxdnirktis un vrrin tos 
nt un jwefrktäru. Daurim 

ball 4 tcr..f bi ja <xv«*idoju4lf!t tn«- 
tirnt^y «nk\i>lrijab pa^irmifni un raslu- 
fjrt'i ixvivkj» tn-M-ifü/i - 
badtNli Ko £nn v i«i nedarlj * ili» * api 
tfilixma nlgotic l>onai^; nj»<*b*tmtttoH u*- 

\olficion*itu% f»i» k.iva IMx nhvvt, %p«*r<li* 
ja kftjnm. rAv« pncus. iVntkAftt imjjtdus 
UK»rns«*v slfivokjoa u. 1. t Vi^Iä Kl* «MH 1 » 
Iwi bi ja JApärSrs nrj lirm straj 
kur»' arfstöj.i 17.. 1H. un 10. jim 

Padomju varns m><Jibiunfl| 
V.«tvija )oti rüpißi. tiku i/mt'k!0t» sicH 
notikmui. un j>ri< k> daJani cliniain I-nt* 
vijas l'Sll prokurnrs b. Solilnicks |>ul>- 
lict*ja apMid/iluis ntxinumu pnr 17. u» 
10. junija notikumioni lUgä. Vi«l ap*»* 
«l/ötii* l.ilu pnnslnmi darba Inudini W 
* 11 ■ J»• 1 1 gi rt'vnliiriyinäras kuslilw»* vajAtujk 
I ad« | an vtradnirki. dnrbn xcmnicki » n 
darba intfli^nirc ar milnißu gantbirlju* 
um »i/i.u inu I.PSH prokurorn b. Soldnte- 
ka pa/inojumu f»ar so darba tauln» 

|drv» jn mt iiuH'ilfiju n odoAnPtt ^ Ä,v 

\ugs|;«ka* li«*sa» 


'•sr 


'nkar un nt/vuhnr riipiuras un k*. 
sl;i«I«*s itolika ruiliui. kur»»s l.KiidP p;ir- 
frbivji ruruija pnr 17. un 10. junij» tioii- 
ktimii'in. S(rädni«‘kos i/patidas arkär- 
liK 1 ' ^asiiluiiDi pnr in knpilälisltt knlpit 
ricilut. I>arba laiidis prasa pi«*sprit‘>| 
iirm slopkavatu s isati^släko sodti. 

..I.nlvijas bür/a“ stra«!nb»ku rrzo« 
lrtrija: 

" -Mrs, „hulvijits Wrxn” slrudnickk 
^Iriidnlerfs, lerlniisknls un knniopt jht- 
'onuls. noklaiLHoliCM xlpojiiiiin pnr 17. 
junija ttsiqnlnnjicm milikiitnJnu. Ro >a* 
»jufil aträilnfrcilMis ht^tlw. p-*t ;im 
tüko vfwlir» prcl Sinn anin,. 

kärl lt*m .«uu/ieni ur sllngriikn Imrd/ ln«. 
nrlzrudot nrkudu 2 H»nü!iii pro| tnii«u 
^b , pk^tval 1 l. kü ari turplmll utmask:;| s öl 
bdx iint brivibä rsok» !nuta>» inuFduln 
kiu um krtllflöjux. Mfs ulxtKlam, K» no- 
vfen« mhIa mir* nobfis par uuflMi, s ?n*i. 
AfMUka« > «•Hnin-iba* KrAvfJicm. f. a f 
«Jiivo n« IkxpÜAliJitu varmäkäm spldxi- 
«Alb» biedrü LoJ d*i%o nesa^rmi.tauiiL 
rtvoltM ianATÄ Parlijn! La LjJymid 

Tauf»* H***1 ' 

IpP» ' ' - 

.^okoiSdeM nn knnfckSu fnhrika« 
„17. jönlj^ Jiapulc^ vakar piHalijfu ap 
500 ««fnidnleku un knlpotfiju Ijütmel««;,, 
xiwjonw P«r 17. “» 10. jünija uoiikn 
niiuS fcnlcdxn b. GkUiliv * Sa slrütMcku 
kotcktiva runAjn b, Wrcls, kdrpuU-bi- 
ji» dallbnirks 17. jfmija i»«*dkumo>. Sa- 
pulcc noskaldrojÜÄ. ku |iiv| tto apstlcizf*. 

«Irm - 'T«Mon* «» 

leklOl fnbriW iw 'IrarfRMrWfl' |„i 

darb« vlf»fnv Konnlcja los ntmaskojusi 
un mirnidlju*!. Sapulrc pieurma Südii 

rcxolüciju: ^ 

w Mgs, fabrlkaa ,.17. jilnijs^ slrüd* 
nteki an darliinickl, nokluusoUes *l W o- 
juntu p«r nolikumirm 1940. p. 17. J.lni- 
jü. kad riptau« kalpl ««v« uz riümi 
blrdrirm dun irlas. gar» irrlrknm un «fl 
pfilfja mhlfltf Urlbfja Irreklnatie^ v 
nif'Mi labiklrnt wvolurlcintirirn». kns i(. 
rwlü* rletuniOH, praxäm. lal II« pj r 
gpelti plöinkralu kalpfrm. laulas bru 
dfm aoiratöko *od* infru.** 

IMl« X. »«W*.» 


k I» Pw-Jün* 


. f«k I modemAka. 

onljt ««»va r»«“ . % j k , -1 


modemakfi. lai niflsti kndri bo|s«*vistb 
«re» k natf>rt-^i«\ 


„Wir die Arbeiter, Arbeiterinnen, 
das Technische und das Büroperso¬ 
nal des Sägewerks „Latvijas berzs" 
nehmen von den durch Henker der 
Schabenden angestifteten blutigen 
Vorgängen des 17. und 19. Juni Kennt¬ 
nis und verlangen, daß der oberste Gerichtshof gegen diese blutgierigen Hunde mit äußerster 
Strenge vorgeht, den Massenmördern keine Gnade erweist und auch in Zukunil die sich noch in 
Freiheit befindenden Volksfeinde und Schädlinge entlarvt. Wir sind davon überzeugt, daß keine 
Strafe für die Schädlinge des sozialistischen Auibauwerks zu hart ist. 

M;m sieht, es wurde nach der bewährten Methode gearbeitet. Aus Mördern und lagedieben 
wurden harmlose Straßenpassanten und die sich ihrer Pl lieht bewußten und von bolsche¬ 
wistischen Fnlermenschen angegriffenen Beamten wurden zum willkommenen Opfer der 
roten Herrscher gestempelt. Der Hinweis auf die noch in Freiheit befindlichen .Volks¬ 
feinde und Schädlinge“ ließ niemand im unklaren darüber, dal.» diese Resolutionen nur 
Auftakt zur Verwirklichung des grausigsten Tscheka-Syslems sein sollten. 










DIE KRIEGSHETZE BEGINNT... 





Da Lettland nun „gleichberechtigtes 11 Mitglied 
der UdSSR geworden war, mußte es selbst¬ 
verständlich auch alle Verpflichtungen, die 
diese „Ehre' 1 mit sich brachte, mit in Kauf 
nehmen. Es. begann die Einberufung der Wehr¬ 
fähigen. 

Das nebenstehende Bild zeigt den Eingang zu 
einem Meldebezirk mit den üblichen heuch¬ 
lerischen Parolen vom Frieden. Wer das Jahr 
des Grauens miterlebt hat, weiß nur zu gut, 
mit welcher Offenheit die Soldaten der 
Sowjet-Armee, die Parteiagitatoren und Ju¬ 
den vom kommenden Krieg sprachen und die 
Überzeugung laut werden ließen, daß die 
rote Fahne auch in Berlin wehen müsse, da¬ 
mit auch das deutsche Volk endlich „befreit" 
werde. Die Öffentlichkeit wurde allmählich 
mit dem Gedanken vertraut gemacht, daß ein 
Krieg gegen Deutschland unvermeidlich sei, 
wobei besonderer Nachdruck auf die „kapi¬ 
talistische Einkreisung" gelegt wurde, durch 
die die UdSSR ständig bedroht werde. 


In einem Meldebezirk erklärt ein bolschewistischer Agitator 
den Rekruten „die Gefahr der kapitalistischen Einkreisung ". 
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BOLSCHEWISTISCHE JUGENDERZIEHUNG 


Kindeibelustigungen im 
großen Saal des Rigaer 
Schlosses. 




Der Bolschewismus gab sich alle Mühe, die Jugend zu 
echten Verfechtern des bolschewistischen Systems zu 
erziehen. Sie wurde gezwungen, den kommunistischen 
Jugendorganisationen „Pioniere" und „Komsomol" bei¬ 
zutreten. Wer nicht in den Verdacht geraten wollte, 
„klassenfeindlich" zu sein, mußte seine Kinder diesen 
roten Zuchtstätten überlassen. Es entsprach auch durch¬ 
aus bolschewistischer Taktik, das historische Schloß in 
Riga der roten Jugendorganisation „Pioniere" zur Ver¬ 
fügung zu stellen und seine Räume zum Tummelplatz 
jüdischer Jugenderzieher zu machen. Man konnte sich 
nicht genug tun mit Lobhudeleien über diese „soziali¬ 
stische" Tat. Bei jeder Gelegenheit bekam es die Öffent¬ 
lichkeit zu hören, daß nun endlich das Rigaer Schloß 
einem „würdigen" Zweck zugeführt worden sei. 

Diese und ähnliche Agitationsmätzchen waren dazu 
bestimmt, von der tatsächlichen Lage des lettischen 
Volkes abzulenken und das nun immer stärker ein¬ 
setzende Terrorsystem der GPU zu vertuschen. Wäh¬ 
rend man einerseits mit sozialistischen Leistungen 
protzte, gingen Hunderte lettischer Volksgenossen und 
Volksgenossinnen den martervollen Weg in die GPU- 
Keller. Der Einmarsch der deutschen Befreier brachte 
es an den Tag, daß dieser Schreckensort, an dem die 
Passanten nur mit Schaudern vorübergingen, tatsäch¬ 
lich mit allen Mitteln der modernen Inquisition ausge¬ 
rüstet war, angefangen von den schmalen Einzelzellen, 
eiskalten und siedendheißen Bädern, den elektrisch ge¬ 
ladenen Fußböden, bis zum raffiniert ausgestatteten 
Erschießungsraum. 

Korridor im GPU-Keller. 









Welche verheerenden Folgen diese bolschewistische 
„Jugenderziehung" auf den Geist und die Moral der 
Jugend hatte, zeigen zwei Beispiele. 

In einem Bericht eines Schuldirektors (nebenste¬ 
hendes Faksimile) über das Schulleben während 
der Bolschewistenzeit wird u. a. folgendes bezeugt: 

„In die Organisation der Pioniere wurden ohne 
Ausnahme alle Schüler aufgenommen. Die Leiter 
wechselten dreimal, der letzte, ein gewisser 
Theodor Springis, war ein leichtsinniger Bursche, 
der das schöne Geschlecht zu schätzen wußte. Er 
begann sofort einen Flirt mit den Schülerinnen, 
den weiblichen Pionieren. Seine erste Tat war, 
mich bei der kommunistischen Partei wegen Miß¬ 
handlung der Schüler zu verklagen, als ich einem 
Pionier wegen unziemlichen Benehmens gegen¬ 
über den Mädchen eine Ohrfeige verabreichte. Am 
Schluß des Schuljahres ereignete sich folgende 
traurige Begebenheit: Der Vorsitzende der Orga¬ 
nisation der Pioniere hatte im Beisein anderer 
Pioniere eine Pionierin vergewaltigt. Die Schuldi¬ 
gen hatten sich nach einer Beschreibung im Buche 
„Der stille Don" 1 ) gerichtet, das sie der Bücherei 
der Pioniere entnommen hatten. 

Ich setzte das Bildungsamt von dem Vorgefallenen 
in Kenntnis. Es begann eine Untersuchung, die sich 
zwei Wochen hinzog. Man gab sich die größte 
Mühe, der Sache einen politischen Anstrich zu ge¬ 
ben, was aber nicht gelang. 

Selbstverständlich wurden die Lehrer dafür verant¬ 
wortlich gemacht. Als der Vorsitzende der Schul¬ 
verwaltung, Grasmanis*), keinen Anhaltspunkt für 
die Beschuldigung finden konnte, begann er die 
Lehrer auf ihre Kenntnis der kommunistischen Leh- 
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re zu prüfen. Selbstverständlich schnitten wir 
schlecht ab. Nun waren die Schuldigen ermittelt 
und das Urteil war kurz: Der Direktor wurde zum 
Lehrer degradiert und mit den Lehrern an eine an¬ 
dere Schule versetzt. Es blieb uns nichts übrig als 
zu schweigen und uns 

schuldig zu bekennen." , r ->■_*. • -* _ 
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Junge benehme sich sehr 
herausfordernd, denn die für den Naturwissen¬ 
schafts-Unterricht erforderlichen Zwiebeln habe er 
gegen das Bild Lenins geworfen. 

In einem Bericht eines Schuldirektors (neben¬ 
stehendes Faksimile) über das Schulleben wäh¬ 
rend der Bolschewistenzeit wird u. a. folgendes 
bezeugt: 

Anmerkung: 1) Standortwerk der bolschewistischen Literatur, 
das von üblen Beschreibungen strotzt. 

2) Jude, siehe Bild, S. 47. 
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Typisches Bild eines Um - 
zuges. Der jüdische Pöbel 
trägt serienweise Plakat¬ 
bilder der bolschewisti¬ 
schen Machthaber. 





Es kam den Bolschewisten zweifellos 
darauf an, das Volk nicht zur Be¬ 
sinnung kommen zu lassen. Fast 
täglich war etwas anderes los und 
Feiertage ohne Umzüge. Demonstra¬ 
tionen und Kundgebungen mit mög¬ 
lichst vielen und bunten Plakaten 
waren gar nicht denkbar. 
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Eine waschechte Jüdin in 
einem Demonstrationszug. 


Die Landbevölkerung hatte natürlich keine Ahnung , wozu sie 
demonstrieren sollte. 









Dekorierter Omnibus bei einem Wahlumzug . 


In den größeren Städten, besonders in 
Riga, nahm man jeden mehr oder weni¬ 
ger scheinbar wichtigen Anlaß wahr, um 
die Straßen mit den verschiedenartigsten 
geschmacklosen Dekorationen, Plakaten 
usw. zu „verschönern“, was dem sonst so 
ruhigen Straßenbild ein ausgesprochen 
grelles Gepräge gab. 



Die mit bunten Plakaten und Transparenten verunzierte Fassade des Gebäudes des lettischen Vereins. 













Ein jüdischer Betriebsleiter erklärt Arbeitern die 
Bedeutung von „Plan und Graphik“. Die Juden hat¬ 
ten fast sämtliche leitenden Stellungen in den Be¬ 
trieben inne. Der Prozentsatz der Juden in leiten¬ 
den Stellungen verteilte sich auf die verschiedenen 
Industriezweige folgendermaßen: 


Trikotagenfabriken 

100% 

Papierindustrie . . 

43% 

Filmindustrie . . . 

92% 

Textilindustrie . . 

42% 

Holzindustrie . . 

53% 

Gummiindustrie . . 

40% 

Fettwirtschaft . . 

46% 

Chemische Industrie 

34% 


Typische Rote Ecke, kitschig und geschmacklos. 

Nach Arbeitsschluß konnte sich der Arbeiter in der 
sogenannten „roten Ecke“ aufhalten, wo ihm wie¬ 
derum die bolschewistische Weisheit in Form von 
Büchern und sonstigem Agitationsmaterial geboten 
wurde. Selbstverständlich wurden diese roten 
Ecken so gut wie gar nicht besucht, denn die Ar¬ 
beiter hatten die bolschewistischen Parolen längst 
satt. 


Als charakteristisches Mittel der 
bolschewistischen Selbsttätigung 
und Vermittler der bolsche¬ 
wistischen „Kultur" muß die 
Wandzeitung erwähnt werden, 
in der sich das innere Leben ei¬ 
nes Betriebes in selbstverfaßten 
Artikeln spiegeln sollte. Tat¬ 
sächlich war es ein bequemes 
Werkzeug, um Zwietracht und 
Uneinigkeit unter den Arbeitern 
zu säen, denn der Zweck der 
Wandzeitung war, „objektive" 
bolschewistische Kritik an ein¬ 
zelnen Angestellten oder Abtei¬ 
lungen eines Betriebes zu üben 
und auf ihre Mängel hinzuweisen. 
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Alle Gebiete des täglichen Lebens erhielten ihre typisch bolschewistische 
Prägung. Auch die Kulturveranstaltungen wurden nicht verschont. 
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„ Beispielhafte" kulturelle 

Selbstbetätigung in den öffent¬ 
lichen Anlagen Rigas, die sich 
letten zum Vorbild nehmen 
sollten: Tanzvorführungen so - 
wjotischer Soldaten. 









mum, 



Wer wäre geeigneter gewesen, in Schule 
und Sport maßgebenden Einfluß im bol¬ 
schewistischen Sinne zu erhalten, als die 
Juden. Man war gewissenlos genug, den 
Juden das ganze Schulleben und damit die 
Erziehung der Jugend in die Hände zu spie¬ 
len. 


Bergmanis, Leiter des Amtes für Schulwesen und 
sein Vorgänger, Grasmanis. Ihre Rassezugehö¬ 
rigkeit ist offensichtlich. 



Juden als Leiter des lettischen Sportlebens bei der Veran¬ 
staltung eines Sportvereins. 



„DENKMALSPFLEGE“ 

Man braucht sich nicht zu wundern, daß die 
Zerstörungswut der Bolschewisten auch vor 
Denkmälern nicht halt machte, zumal wenn 
sie im Ansehen des Volkes hoch im Kurs stan¬ 
den. An dem nebenstehenden Denkmal in 
Rositten vergriff man sich umso lieber, als es 
nach Auffassung der Bolschewiken zu allem 
Überfluß noch religiöses Empfinden zum Aus¬ 
druck brachte. Das Verfahren zur Beseiti¬ 
gung des Denkmals machten sich die Bolsche¬ 
wiken leicht. Bei Nacht und Nebel wurden 
Lastwagen davor gespannt und so die Denk¬ 
malsgruppe vom Sockel gestürzt. Der mit 
Recht empörten Bevölkerung wurde dann 
scheinheilig erklärt, daß der Sturm das Denk¬ 
mal umgeworfen habe. 


Das Denkmal am Tag der Enthüllung. 



Mfr 



So sah es nach der gewaltsamen Entfernung aus. Der „ver¬ 
schönerte* Stalin und der Sowjetstern sollten als Ersatz dienen. 
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DAS NANNTE MAN 
RELIGIONSFREIHEIT 


Bolschewistisches Gesindel durfte unge¬ 
straft den Rainis-Friedhof in Riga schän¬ 
den. Dabei wurde ein Grabmal zerstört 
und das Kreuz im Triumph auf den 
Schutthaufen getragen . 


Stalins Konstitution garantierte zwar die Religionsfreiheit, aber praktisch war diese Freiheit nur für 
die Juden da. Während die Geistlichen aller christlichen Konfessionen verfolgt wurden und der 
Besuch der Kirche schon fast als Verbrechen galt, blieb die jüdische „Religions“-Ausübung unan¬ 
getastet. : ; 



Schlangenstehende Jüdinnen vor einem jüdischen Metzgerladen in der Marienstraße in Riga, in dem auch während 
der bolschewistischen Ara nach jüdischem Ritual geschlachtetes Fleisch zu kaufen war. 
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Bezeichnenderweise richtete sich die ganze Gottlosenpropaganda, die selbstverständlich groß auf¬ 
gezogen wurde, nur gegen die christlichen Konfessionen, während die Juden ungeschoren blie¬ 
ben. Der Besuch der Gottlosenausstellungen war für Soldaten, Schuljugend, Betriebsangehörige, 
praktisch für alle, obligatorisch. 



Soldaten der Lettländisehen Armee ln einer Gottlosenauslellung. 


im übrigen blieben die Bolschewisten bei dieser Gottlosenpropaganda nicht stehen, sondern lei¬ 
teten später auch praktische Maßnahmen gegen die Kirche ein. So wurden als Auftakt zu einer 
zweifellos beabsichtigten Liquidierung der Konfessionen 2 evangelisch-lutherische Kirchen in 
Lagerhäuser verwandelt und in 4 katholischen Kirchen in Lettgallen wurden Tanzsäle ein¬ 
gerichtet. 

Eine Neuerscheinung im „gesellschaftlichen Leben“ waren die Klubhäuser und Klubräume der 
Roten Garde und der GPU. In sehr vielen Fällen wurden die Gebethäuser der Religionsgemein¬ 
schaften für zweckmäßig betrachtet und enteignet. Einsprüche der Religionsgemeinschaften 
waren natürlich zwecklos. 

Die anfängliche Zurückhaltung der Bolschewisten gegenüber den Religionsgemeinschaften war 
lediglich als taktische Maßnahme anzusehen. Man wollte und konnte es nicht riskieren, die re¬ 
ligiös empfindende Bevölkerung von vornherein zu verletzen. Es wurden aber nie Zweifel 
darüber gelassen, daß das lettische Volk auch deswegen als kulturell rückständig anzusehen sei, 
weil es noch im religiösen Denken verharre. Der Kampf gegen die Kirche wäre in Lettland zwei¬ 
fellos genau so brutal durchgeführt worden, wie in der Sowjetunion, wenn die Bolschewisten 
50 hierzu Zeit gehabt hätten. 
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Juden fordern durch Plakate die Enteignung und 
Neuverteilung des Bodens. 

Die Landwirtschaft hatte besonders 
schwer unter der jüdischen Sowjet¬ 
herrschaft zu leiden. Auch sie kam un¬ 
ter die Botmässigkeit der Juden und 
damit einer Rasse, für die der Boden 
nie etwas anderes als Spekulationsob¬ 
jekt war. Juden waren es, die nach 
Einbruch der Bolschewisten als erste 
die Enteignung des Grundbesitzes for¬ 
derten, Juden waren es auch, die dem 
lettischen Bauern, der seit Generatio¬ 
nen seinen Grund und Boden selbst mit 
( ler bolschewistischen Bodenbewirt¬ 
schaftung beibringen wollten. 


Das Land gehört dem „Volk“ 


Jüdische „ Sachverstän¬ 
dige " geben lettischen 
Bauern Anleitungen zum 
Gebrauch landwirtschaft¬ 
licher Maschinen. 
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Otrdien. 16. JulijS 1940. g. 


Pirmä kolektivS saimniaciba 
müsu zemS 

Tieslietu ministrs J. P a b € r z s vakar 
devis atjauju pirms kelektivfis kop- 
saimnieclbas dibinäsanai D§menes pa- 
gastä. Lügumu icsniegu§i 6 ebrc- 
ju pilsopi, kuri 5im_ % nolükam 
velas iegüt zemes gabalu Denvfcnes pagasla 
Gaidäs un tä pasa pagasta Upes saimniecibä 
— pari par 70 ha kopplatibä. 

Si kolcktivä saimnieclba bös pirmä mü¬ 
su zeme. Kü mums no kompetentas puses 
paskaidro, tad brivprätlgai kolektivo saim- 
niecibu ierikosanai ari turpmäk müsu ic- 
stüdcs ncliks nckädus sküräjus 


«BRIVÄ T E 


Kolhozu nebus | 


Lielfis völcJanu dienax. kuras bija 
brtvlb&s »tgüRanas avötki, pagäjufias. Tauta 
mierigi st&jusicz pie ikdlenas darbiem, ticlbä 
vub pajävlbä pret pa3u vcldlo Saeimu. 

Par vdlCJanu rczultatiem un t&läkiem no- 
domiem, komuniatiskös partijas ccntralkomi- 
tejaa «ekr. Z. Spure izteicäs: 

«VSItianu itnikuma nav devi* nckädu« pir- 
steigumu*. Täd* la» bija parcdzama jau i*- 
prieki, redzot kädS vlenprBtlbi un uxticlbi 
•tauta vienojäs ap Darba tauta* bloku. Visa* 
priek^lelona* dicnas bl ja pllna* sajüimu par 
rlvibui un välttanu Unikum* nav nc- 
\kfi 6 gados apspicstis tauta*. brlvis 
^ VI» eriba» ixpaiwme un pleridijuma 
- vfa v»a vnra vbua So« 6 gadus varSja pa- 
,/Y\W Oift täp?c. ka 45 balstljäs uz knlHem 

*** i^^^trädnlekl, darbk zemnicki un Inte- 
“-Ä ^ . ^J^S'Ärkad nav to atbaNtijusi. Jaunal val- 


tautas Ari laukos vflctäju skaits bija prfivs, un 
daätos pagastos picdaüjp&ies visi balstiesigie! 
vcietiji. Daii jaunus iekirtas pretinieki lauko* 
izpla^a baunma, it ki jaunä valdiba un Saci« 
ma iekfirtoiot kolhozus. TB nav patiesiba. Ne- 
vien* tagad par kolhozu ierikofam» nav vSl 
domijis un ari nedomSs. Kothoxi mums ne- 
der. Vispirm* valdibai jfipalidz tikl pie *em«* 
tiem, kurlem tä vC! nav, bet kuri v€la* to paii 
ar! apstridät. Nekidas citas pirmaipas laukos 
nav paredcamas, un ja tidas vajadzBs, tad pari 
täm lern* paSas tauta* IzvBlStle pärstivjl Sa-' 
eimi. Par kolhozu ierlkoflanu v»res domät 
tad, kad tauta hfls pRraugusi jauni gari un 
pati to välesies. 

Kädi hiix pirmie näkotnes d«rhi, par to U-! 
gad nav iespSjam* Ktästtt, jo to lenrw Saeima. 
Varam hüt dro*i. ka Latvija» täl&kai* ce|S bös 1 
täds, kädu to vclesies pati tauta. Tauta« velö- 
Sanäs un prasiba* uzklaiwi» vienmtr, un visa 
Saeima« darbs bfi* vcltits tauta* labäkai n&kot- 
nci.» 



uut- 


STAU N A VARDA 

pirmais lauksaimniecibas arteSis 

PADOMJU LATVIJA 


Abrrrt*s *pr. AußfpiU Pas. 2u- j de mats. vai nepastäv kädas Saubas 
curu nemj 15. jünijä ^ 20 darba j va: vilsanäs no iüsu pirmäs piere- 
'cmnieku saimniccibas kopc ä sa*jdzcs. vai domäiiet ari turpmäk zemi 
näksmc nolcma nodibmat lauksa’m- j apsaimnickot kop:**i. yai täda ir iüsu 
nirrjbas artcli. apvienojot *crr.; ; r u n nccrozäma ^ppemianäs — 


tas pcrsonTeai saimnienhaj nenicrir- 
samäs tclpas. »rf aikäk! darba riki 
Kad biedri no prezidija iauta: kä- 
dä värdä nosaukt nodibir.fr s u :: d'»r- 
ba artcli. no darba zemnitku vidu;-. 


Schon von jeher war für den lettischen Bauern die Sowjetunion untrennbar 
mit dem Begriff der Kolchose verbunden. Die Sowjets waren stark daran 
interessiert, die Ernte gut einzubringen und überhaupt jede Störung der Land¬ 
wirtschaft und damit des gesamten Wirtschaftslebens zu vermeiden. Da¬ 
her beeilte man sich schon rechtzeitig, die Furcht der Bauern vor der Kol- 
lektivisierung zu zerstreuen und damit eine Vernachlässigung der Landwirt¬ 
schaft zu verhüten. Der Sekretär des Zentralkomitees der kommunistischen 
Partei Lettlands erklärte in einem Zeitungsartikel u. a.: 

„Gegner der neuen Verfassung verbreiten auf dem Lande Gerüchte, daß 
die neue Regierung und die Saeima die Errichtung der Kolchose beab¬ 
sichtige. Das ist eine Lüge. Vorläuhg hat noch niemand an die Grün¬ 
dung von Kolchosen gedacht und das wird auch in Zukunft nicht der 
Fall sein. Kolchose eignen sich für uns nicht. Vorerst muß die Regie¬ 
rung diejenigen mit Land versorgen, die keinen Boden besitzen, ihn aber 
selbst bebauen wollen. Andere Maßnahmen aui dem Lande sind nicht 
vorgesehen, und wenn solche erforderlich scheinen, so werden darüber 
die vom Volk gewählten Vertreter in der Saeima entscheiden." 

Natürlich war diese Erklärung genau so verlogen wie alle anderen. Das letti¬ 
sche Volk wurde bald eines besseren belehrt. Nach Übernahme der staatli¬ 
chen Landgüter und Gründung der Sowchose brachten die Zeitungen eine 
Notiz über die erste Kollektivwirtschaft. „Der Justizminister J. Paberzs“, heißt 
es da, „gab gestern die Genehmigung zur Gründung der ersten Kollektivwirt¬ 
schaft in der Gemeinde Demene. Das Gesuch ist von sechs hebräischen *) 
Bürgern eingereicht worden, die zu diesem Zweck ein Grundstück von 70 ha 
erwerben wollen.“ 
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! ) Das Wort Jude war streng verboten. Wer einen Juden Jude nannte, 
landete erstens bei der GPU und erhielt nach dem sowjetischen Strafgesetz 
mindestens ein Jahr Gefängnis. 





















Stummer Protest! 



Es bedarf keiner besonderen Beweisfüh¬ 
rung, daß sich das lettische Volk in seiner 
Gesamtheit von diesem System der Willkür 
und Sinnlosigkeit abschloß. Es ist durchaus 
verständlich, daß der Druck Gegendruck er¬ 
zeugte und die Spannung zwischen dem let¬ 
tischen Volk und den roten Machthabern 
von Monat zu Monat wuchs. Die offene Ab¬ 
lehnung brachte neue verschärfte Verfol¬ 
gungen. Jeder, der die Internationale nicht 
mitsang, an den Umzügen und Wahlen nicht 
teilnahm oder sich eine kritische Bemer¬ 
kung erlaubt hatte, wurde als Feind des bol¬ 
schewistischen Systems verfolgt. 


Aus Anlaß des 26. internationalen Tages der kommunisti¬ 
schen Jugend, hatten lettische Soldaten das zweifelhafte 
Vergnügen, zur Ehre der roten Jugend zu marschieren. 
'Was sie dabei dachten, kann auf ihren Gesichtern abge¬ 
lesen werden. 



Die lettische Jugend wurde am 1. Mai 1941 — der natürlich als 
Klassenkampftag und „Tag der proletarischen Einigkeit " gefeiert 
wurde — für würdig befunden, für die bolschewistische Weltrevo¬ 
lution zu demonstrieren. Das Bild zeigt zur Genüge, daß sie alles 
andere als Feiertagsstimmung hatte. 
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Obwohl man durch die Organisation „Pioniere“ alle Anstrengungen machte, die Jugend in bol¬ 
schewistischem Geist zu erziehen, d. h. sie zu verhetzen und zu Denunziationen anzuhalten, 
hatte diese „Erziehungsmethode“ im ganzen gesehen doch nur Ausnahmeerfolge. Die teilnahm- 
losen Gesichter der Jugend auf obenstehendem Bild zeigen, daß sich die Jugend auch durch 
bombastisch aufgezogene Umzüge nicht begeistern ließ. 


Charakteristisches Bild , das die 
Haltung lettischer Soldaten zeigt . 
Im Augenblick , als der Fotograf 
dieses Bild für bolschewistische 
Agitationszwecke aufnehmen will, 
„ . kehren die Offiziere ihm den 
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AUSGEWIESEN! 



Im Verhalten des lettischen Volkes sahen die Bolschewisten eine feindliche Macht, die gebrochen 
und vernichtet werden mußte. Schon in den ersten Tagen wurden die leitenden Persönlichkeiten 
des lettischen Staats und überhaupt des öffentlichen Lebens festgenommen. Es folgten Verhaf¬ 
tungen am laufenden Band trotz des offiziellen Versprechens, keine Vergeltungsaktionen zu 
dulden. 
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Der stellvertretende Minister¬ 
präsident Vilis Läcis unterzeich- 
- rAac-"sVnr>irm u° k j . «ml 1 1940 ei¬ 
ne Verordnung, derzufolge der 
ehemalige Kriegsminister Lett¬ 
lands, General Jänis Balodis, mit 
seiner Familie aus dem Territo¬ 
rium Sowjetlettlands ausgewie¬ 
sen und nach der UdSSR ver¬ 
schickt wurde. 

Mit der Zeit wurde es klar, daß 
die Sowjets es nicht auf eine be¬ 
stimmte Gesellschaftsschicht ab¬ 
gesehen hatten, sondern daß ihr 
Ziel die Vernichtung des gesam¬ 
ten lettischen Volkes war. 
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In der Nacht zum 14. Juni 1941 
begannen Massenverhaftungen 
und Verschleppungen. Da die 
Vorbereitungen für diese Ge¬ 
waltaktion, die schon lange Zeit 
im Gange waren, auf das sorg¬ 
fältigste geheimgehalten wur¬ 
den, ist es verständlich, daß die¬ 
ser Überfall des Untermenschen¬ 
tums die Unglücklichen völlig 
unerwartet traf und nur die 
wenigsten Zeit fanden, sich 
durch Flucht dem grausamen 
Schicksal zu entziehen. 



So hauste die GPU in den Wohnungen ihrer Opfer. 
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Die Unterlagen geben ein klares Bild von der Sorgfältigkeit der durchgeführten Vorbereitungen 
und zeigen zugleich, wen die Bolschewisten mit der Durchführung dieser Aktion betraut hatten. 
Im Aufträge des operativen Stabes des Kommissariats für staatliche Sicherheit (NKWD — GPU — 
Tscheka) verfertigte der Jude Goldfain eine schematische Übersicht der Verschleppungsaktion, in 
der die Sammel- (O) und Verladungsstellen (A) angegeben waren. Die Verhafteten wurden erst 
an die Verladungsstellen befördert und dann von dort aus in Güterwagen zu den Sammelstellen 
geschafft, wo dann Transportzüge von ca. 30 Waggons zusammengestellt wurden. 


Ox«. <*«* 



Schematische Übersicht des Juden Goldfain über die Verschleppungsaktion. 
















Die einzigen Aufnahmen von den Verschleppungen, die unter Lebensgefahr aufgenommen wur¬ 
den: 
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Ein Eisenbahnzug mit den Verschleppten auf dem Bahnhof in Oger. An den Waggons drängen sich 
hilfsbereite Männer und Frauen, um ihnen wenigstens Lebensmittel und wärmere Kleidung 
mit auf den Weg zu geben, was aber von den GPU-Wachen meist verboten wurde. 





Man konnte die Transporte 
nicht grausamer durchführen. 
Wie Vieh wurden die Un¬ 
glücklichen in den Waggons 
zusammengepfercht, ohne 
Rücksicht auf Alter und Ge¬ 
schlecht, ohne Nahrung und 
ohne Wasser, ja ohne die pri¬ 
mitivsten Einrichtungen. Kin¬ 
der und Greise waren durch 
die Unmenschlichkeit des Ver¬ 
fahrens ohne weiteres dem 
Tode verfallen, da allenfalls 
körperlich kräftige Menschen 
diese Tortur aushielten. 

In einigen Fällen gelang es 
Verschleppten noch Nach¬ 
richten durch die vergitterten 
Lucken der Waggons auf den 
Bahnkörper zu werfen, wo 
sie später gefunden wurden. 


Vergitterte Waggons aui einem Bahnhof unterwegs nach der Sowjetunion. 
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Verschleppte benützen Bucheinbände und Becher zur Übermittlung letzter Nach¬ 
richten. 
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Ein Offizier der lettischen 
Schutzwehr mit seiner 
Frau in Friedensverhält¬ 
nissen und nach dreiwö¬ 
chentlicher Flucht durch 
die Wälder. 


Die von den Bolschewisten 
liint erlassenen Unterlagen 
geben Hinweise, wo die 
Verschleppten in Zukunft 
für Zwangsarbeit eingesetzt 
werden sollten. Auf der 
Karte sind die Ortschaften 
und die Anzahl der für sie 
bestimmten Waggons ange¬ 
geben. Nur wenigen ge¬ 
lang es, diesem Schicksal zu 
entrinnen. 
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Ungeachtet der wiederholt be¬ 
kanntgegebenen Unantastbar¬ 
keit des Sowjetbürgers, der 
Sicherheit der persönlichen 
Freiheit und des Besitzes, un¬ 
geachtet der Versprechungen, 
keine Vergeltungsaktionen 
durchzuführen, fühlte sich doch 
kein Lette sicher. Jeden Au¬ 
genblick mußte er fürchten, 

•. _■ ■ ■ verhaftet und ohne Gerichts- 

3 y?/j Mer verfahren zu monatelanger Ge¬ 

fängnishaft verdammt oder gar 
in die GPU-Keller geschleppt 
zu werden. Der geringste Ver¬ 
dacht genügte. Fehlten Indizien, so wurden sie ein¬ 
fach geschaffen, d. h. konstruiert. So erhielt bei¬ 
spielsweise die Spezialabteilung III der NKWD am 
19. Dezember 1940 den streng geheimen Auftrag, 
über eine gewisse Klara Weiß „vollständige ein¬ 
wandfreie belastende Beweisgründe" zu ermitteln. 
In diesem Falle tritt die hemmungslose Willkür be¬ 
sonders klar zu Tage, da aus der ebenfalls geheimen 
Auskunft hervorgeht, daß Klara Weiß schon am 
27. November 1939, also über ein Jahr vorher, nach 
Deutschland umgesiedelt ist. 
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Auskünfte über verdächtige Personen erhielt die 
GPU von einem sorgfältig organisierten Netz 
von Agenten und Provokateuren, von den Ver¬ 
trauensmännern und Beobachtern, die in allen 
größeren Werken und Behörden saßen. 

Ähnliche Aufträge, Beweismaterial über verdäch¬ 
tige Personen zu liefern, erteilt die GPU oft. 
Reichten die Unterlagen einer Dienststelle nicht 
aus, so wandte man sich an eine oder mehrere 
andere. In einem Fall bat das Volkskommissariat, 
ihm belastendes Beweismaterial über die Bür¬ 
gerin Zvirbulis und den Bürger Ribelis zur Ver¬ 
fügung zu stellen. 



Dieser Verbrechertypen bediente sich die GPU. 

Zippe Gutmcnn, mit 3 Jahren 6 Monate vorbestrafter Dieb and Ernests Rozkalns, Spezialist für Einbruchsdiebstahl , lömal vor - 

und Einbrecher — bei den Bolschewisten höherer Angestellter bestraft, während der Bolschewistenzeit Leiter eines großen 

des Wohnungsamtes. Handelsunternehmens. 
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DAS HAUS 
DES GRAUENS 
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Korridor im GPU-Keller. 


Eine Gefängniszelle, in die meist Neu- 
verhaftete eingeschlossen wurden. Der 
Raum ist so schmal, daß man in ihm we¬ 
der stehen noch sich bewegen konnte. 
Dieses teuflische Verfahren war dazu be¬ 
stimmt, die Verhafteten vor der Verneh¬ 
mung mürbe zu machen. 



62 Hoi des GPU-Gebäudes. 






























Eine der Gemeinschaftszellen. In 
diesen Räumen erscholl meist nachts 
der Kommandoruf „Aufstehen!“ Ei¬ 
nige Namen wurden aufgerufen und 
die Todeskandidaten gingen durch 
hellerleuchtete Korridore den letzten 
Gang zur . . . 


TODESZELLE 

Das blutige Geheimnis dieser Todes¬ 
zelle wurde nach dem Einmarsch 
der deutschen Truppen gelüftet. 
Man fand vor: Schalldicht verschließ¬ 
bare Doppeltüren, mit starkem Holz 
verkleidete Wände als Kugelfang, 
leicht zu reinigende Steinfliesen .. . 














.., Gummivorhänge zum Schutz der Wände vor Blut, eine betonierte Abflußrinne entlang der 
Erschießungswand, ein Abflußrohr, in dem bei der ersten Besichtigung 240 Patronenhülsen ge¬ 
funden wurden. 






EINER VON TAUSENDEN 

Weg eines Letten aus dem Lehen durch die Sehreckenskammern der GPU zum Märtyrertod. 



Die Bilder zeigen Oberst S t r e i p a, Leiter der Abteilung Organisation und Mobilisation der ehemaligen Lettländischen Ar/nee, vor 
Einbruch der Bolschewisten und als Nummer 413 in den Schreckenskammern der GPU. Die Leiche des Obersten Streipa wurde unter 
den Opfern irn Zentralgefängnis in Riga gefunden. Der Körper war fürchterlich zugerichtet. 



ln der Nähe des Lagers von Litene erschossene tettlsche Soldaten. 


Ein grauenvolles Schicksal erlitt das territoriale Schützenkorps der sowjetischen Republik. Die 
Überreste der ehemaligen lettländischen Armee wurden bei Ausbruch des deutsch-sowjetischen 
Krieges zum Teil aufgelöst und unter bolschewistische Einheiten verteilt. Die „politisch unzu¬ 
verlässigen“ lettischen Soldaten wurden mit der Absicht entlassen, ihnen heim Verlassen des 
Lagers im Walde oder auf der Landstraße aufzulauern und sie hinterrücks zu erschienen. Nicht- 
entlassene versuchten zu fliehen. Auch von ihnen fielen viele den Mörderkugeln zum Opfer. 
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Jüdische Weiber 
als Folterknechte 
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Bruno Rungainis, geh, am 26. Oktober 1921 
in Hainasch, wohnh. Riga, Marienstr. 6, 
Wohnung 6, war einer der wenigen, dem es 
gelungen ist, das Haus des Grauens lebend 
wieder zu verlassen. 
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gramatäm. Pie nopratinäöanas bie2i mineja pavisam sveeus värdus un jjJ -ist 35 ~ 

prasija, vai pazistot. Vakarä mani ieveda kädä pustumää ist&bä, kurä *g ? tfurvjja' 
atradäs 3 sievietes. Vi^as lika man nogerbt bikses un gulties uz di- eQ ^ ei ^s 
vana. So pavelei pepaklausiju. Tad •'sievietes pienäca man pavisam klat nekad , * 

un nu redzeju, ka visas ir äidietes. Viena sa^öra mani aiz matiern, c g, Sa ** 

otra pieuraudot ar revolveri, lika rokas salikt uz muguras. Kokas Jo- ^j? aö *&täbnr. 
ti veikli easaistija un tad pa visäm mani uzgrüda uz divana. Viena uz- s “^i*u # ^ 0 ae 
cela kajao uz divana, pie potitem t.a etipri sasaistot. Tad visas tri- i* e 

sas saka mani spidzinät visädos veidoo: grieza de ; ,unu starp pirkstiem^i/®fga Pui^ Q " 
pldsa -usis, lausija pirkstus, sita pa deni^iem, spjäva acis, atspie- 
da ar pirkstiem muti vajä un_t>ad to ^ieepjäva, pleea matus, nezeligi ^ ^inot* f 5 a "“ 
apgäjäs ar dzimumorganiem, tüpli visidi iz^rozidamas bäza spalvaskatu/ i 

uzsedäs pa divam uz mana 4 erElü l? Lb ' un saka to kä maizi micit un knaiblt.J , 14 

Visu manu miesu pec tarn izdurstija ar aüatüm ? bet ne seviölji aziji. tg<j u 

Savä starpä vi^as stridijäs par vietu, kur vislabäm man ieöaut. Bie2i 
tac piegaju pie galda un ko iedzera. Veläk täs pacela divana galu uz - 1 a-t 2 i^ ar a > / 
augau, ta, ka es atrados pußgujus. Viena no 5Idietexn atplesa man acu , Se Ju un* 9 • 
plakstus jo plaSi vajä, otra starp plakstipm iesprc.uda kautkädu stik- : ,f ^Qtabä t Si "* 
la priokpmetu tä, lai .acu plakstus nevaretu aizvört. Istabä izdzösa u ZquiI- r 

gaismu. Pec briza acis laida Joti spozu gaismas otaru kiili. Atkal iz- ^trt* fa*? 8 
dzeoa gaismu ,un tä tas turpinajäs reizes sesa 3 . Pec tarn iededza blävu Y&lit i u ea ^* 
gaismu un acis no spllem atbrivo'ja. Pa laikam vienmör uzprasija, vai t ö i 

atzlstos, vai no. Ja ne, tad lidz ritam mani nomoci^ot beigtu. Izsme- 9 i °is. r , ö ,^ 
jusäs täs visas izgäja no istabas. Poe isa briza atgriezäs viena zl- ^ ieved« 
diete ar kädu jaunu sievieti, kuras seju sedza maska, pämainijuäas da- a . 3t£j. p ^ 
zue värdus krieviski, 2Idiete atstäja istabu. Tad jaunä sieviete pien^i^i^ 
ca pie ma is un lidzcietTgi un klusu prasija: "Bruni, käpec tu es?. l ®s ü r° Qe 

seit ?“. Teicu, ka ari pats es to nezinu. Ari vi^a säka mani izprai- ,a 2 % trauku'~ T 
^ät par iraugiem, bet pavisam draudzigä un lidzcietigä toni, teikduma/^u, " 
lai atzistos, citädi man ieoot v : 51 sliktak. Prasija, Vai man grüti, PQ 
teicu, ka rokas grauz un Joti släpst. Vi^a atsöja man rokas un pieliks^ra 
glkzi üdens-.-oio iüpam, dodanu tus saturu iztuksot. Poe tarn vi^a tüliJj ’^sa® 
aizgäja, laipni teikdama, ka büoot jau l&bi^ lai izstäötot tikai visu'^'j tad 
taicnibu, Pec tarn mani atkal npgädäja kamerä, kui pavadiju nc-kti. Gu- ? da tei-. 
let man nejäva, tikko biju aizenaudies, mani tuli^ uzmodinäja. No rlta^i i e ^ 
mani atkal uzveda aug§ä nopratinäsanai. Pratinäja käds krievs ar tul- ^pret 
ka pallazlbu. Kad neko nepanäca, prasija, lai es pasakot 3 latviski u xP^aa j 

necionäli noska^otus cilvekus, lai zi^ojot par uzdotiem cilvekiem,tad f öa^. 
mani atsvabinäsot un bagätigi atalgosot^ Kad to neuzgdmos un ari ne- . pa- 
pateica prasitos cilvokus, man piedraudeja ar noäauäanu. Nekä nepanä- oika,z & J 
kuäi, turpat mani vel sadauzija un izlaida uz ielas. Man bija jadod tteka 
paraksts, ka neeemu fiziski iespaidots pratinot un, ka ne pie kädiem ( a pd-./ 1 
apstäkjiem nevienam_neka par notikuäo nestästiäu. 1 

Manus vecäkus 14. jünija 1941. gada apcietinäja un izsütija uz Krie- f jo t 
viju. Mani mekleja_15. junijä vairäkas reizes*mäjäs un skolä, bet ve-lovj^. 
kisti nedabuja rokä. Tani paäa diena aizbraucu uz Liepupes me^iera,kur 'izZ ' 

Satu 


Diese jüdische Foltertortur im 
GPU-Gefängnis in Riga war kein 
Einzelfall. Das Geständnis des 
Juden Ginsburg aus Dünaburg 
beweist noch viel grausamere 
Methoden und liefert den Be¬ 
weis, daß sich die Juden über¬ 
all als Folterknechte der GPU 
betätigt haben. 


kä nacionals partizäns veläk piedalijoe lielnieku vajäöanä. 
j?* o-yt^a 

Bruno F.ungoiais päraksta pareizibu apstiprinu. 
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Protokoll des Bruno Rungainis 
über seine Erlebnisse in GPU- 
Gefängnis in Riga und das Ver¬ 
nehmungs-Protokoll des Juden 
Ginsburg aus Dünaburg. 
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Bruno Rungainis berichtet über seine Erlebnisse bei der GPU folgende Einzelheiten: 

.. Beim Verhör nannte man oft mir völlig unbekannte Namen und fragte mich, ob ich sie kenne. 
Am Abend brachte man mich in einen halbdunklen Raum, in dem sich drei Frauen befanden. Sie hie¬ 
ßen mich die Hose ausziehen und mich auf das Sofa legen. Ich befolgte den Befehl nicht. Dann traten 
die Weiber ganz nahe zu mich heran und nun sah ich, daß alle drei Jüdinnen waren. Eine riß mich an 
den Haaren, die andere drohte mir mit dem Revolver und hieß mich, die Hände auf dem Rücken kreu¬ 
zen. Sie fesselten mir sehr geschickt die Hände und stießen mich dann zu dritt auf das Sofa. Die eine 
hob meine Füße auf das Sofa und band sie an den Knöcheln fest. Dann begannen alle drei mich aut 
verschiedene Art zu foltern. Sie drehten meine Nase zwischen ihren Fingern, rissen mich bei den 
Ohren, versuchten meine Fingergelenke zu brechen, spuckten mir in die Augen, hielten mit den Fin¬ 
gern meinen Mund auf und spuckten hinein, behandelten meine Geschlechtsteile unbarmherzig, be¬ 
nahmen sich auf verschiedene Art albern und steckten mir einen Federhalter in den After, setzten sich 
zu zweit rittlings aut meinen Körper und fingen an, mich wie Brot zu kneten. Dann stachen sie mich 
am ganzen Körper mit Nadeln, aber nicht allzu tief. Sie stritten sich untereinander, an welcher Stelle 
sie mir die Kugel in den Leib jagen sollten. Oft traten sie an den Tisch und tranken etwas. Später 
hoben sie ein Ende des Sofas in die Höhe, so daß ich in halbliegende Stellung kam. Eine der Jüdinnen 
riß meine Augenlider weit auseinander, die zweite klemmte mir Glasgegenstände in die Augen, 
so daß ich die Lider nicht schließen konnte. Im Zimmer wurde das Licht ausgeschaltet. Gleich daraui 
richtete man besonders grelle Lichtstrahlen auf meine Augen. Dann wurde es wieder dunkel — das 
wiederholte sich ungefähr sechsmal. Dann wurde ein mattes Licht eingeschaltet und meine Augen 
von den Lidsperren befreit. Unterdessen fragten sie immer wieder, ob ich bekennen wollte oder 
nicht. Wenn nicht, werde man mich bis zum Morgen totquälen. Lachend verließen alle drei das 
Zimmer. Nach einem Augenblick kam eine der Jüdinnen mit einer jungen Frau zurück, deren Ge¬ 
sicht von einer Maske verdeckt war. Nachdem sie einige Worte russisch gewechselt hatten, verließ 
die Jüdin das Zimmer. Dann trat die junge Frau auf mich zu und fragte mich mitleidig und leise: 
„Bruni, warum bist du hier?'' Ich sagte, daß ich es selbst nicht wisse. Auch sie begann, mich über 
meine Freunde auszufragen, aber in sehr freundschaftlichem und mitleidigem Ton. Dabei riet sie mir, 
alles zu bekennen, sonstwerde es mir noch schlechter gehen. Sie fragte mich, ob ich es schwer habe. 
Ich antwortete, daß mir die gefesselten Hände weh tun und daß ich großen Durst habe. Sie löste mir 
die Hände, hielt mir ein Glas Wasser an die Lippen und hieß mich den Inhalt trinken. Danach ging sie 
fort, nachdem sie mir freundlich erklärt hatte, daß alles gut werden würde, ich sollte nur alles offen 
bekennen. Dann brachte man mich wieder in die Zelle, wo ich die Nacht verbrachte. Schlafen ließ 
man mich nicht. Kaum war ich eingeschlafen, wurde ich schon geweckt. Am Morgen brachte man 
mich wieder hinauf zum Verhör. Ein Russe verhörte mich mit Hilfe eines Dolmetschers. Da er nichts 
erreichte, sagte man^ir, ich solle die Namen dreier nationalgesinnter Personen nennen und solle 
über bestimmte Leute berichten, dann werde man mich befreien und reich belohnen. Als ich nicht 
darauf einging und auch keine drei Personen nannte, drohte man mir mit Erschießen. Ohne etwas 
erreicht zu haben, schlugen sie mich daselbst und ließen mich auf die Straße. Ich mußte meine Un¬ 
terschrift geben, daß ich beim Verhör nicht mißhandelt worden bin und von allem, was ich erlebt, 
unter keinen Umständen jemand etwas erzählen werde. 

Meine Eltern wurden am 14 Juni 1941 verhaftet und nach Rußland verschickt. Ich wurde am 15. Juni 
wiederholt zu Hause und in der Schule gesucht, aber die GPU bekam mich nicht zu fassen. Am glei¬ 
chen Tage fuhr ich in die Wälder von Lielupe, wo ich später als nationaler Partisane an der Verfol¬ 
gung der Bolschewisten teilgenommen habe." 


Der Jude Ginsburg (Analphabet) aus Dünaburg gestand am 5. August 1941 folgendes: 

„Ich bin Ginsburg-Benjamin, geb. am 5. November 1918 in Dünaburg, Jude, unverheiratet, nicht vor¬ 
bestraft, wohnhaft in Dünaburg im Ghetto. 

Im Hofe des Gefängnisses wurden ungefähr 45 Menschen erschossen, und an der Ostmauer in drei 
Gruben verscharrt. Ich kann im Ghetto mehrere jüdische Kommunisten anzeigen, ihre Familien¬ 
namen weiß ich nicht, aber die Personen kann ich zeigen. Für das Ausreißen der Fingernägel be¬ 
kam ich 10 bis 20 Rubel pro Person. 

Ich habe ungefähr 20 Menschen die Nägel ausgerissen. Von denen, die an der Gefängnismauer be¬ 
graben wurden, kannte ich keinen persönlich. Die erwähnten Opfer wurden in den Wintermonaten 
erschossen. 

Die Nachrichten trug uns irgendeine „Anna" zu. Den Familiennamen weiß ich nicht. Den Familien¬ 
namen der genannten Anna kann Bebris sagen, der einen Milchladen in der (Metzger) — Viestur- 
Straße hatte. Bebris war kommunistisch gesinnt und drohte viel mit den Politruks. 

Von der Nagelausreißer-Mannschaft habe ich hier sonst niemand gesehen, die werden wohl alle ge¬ 
llohen sein. Sonst habe ich nichts zu erklären. Das Protokoll wurde verlesen. 

Unterschriften: B. Ginsburgs — Der Untersuchungspolizeibeamte: Waldmanis. 


DIE HENKER DES LETTISCHEN VOLKES 




Der Jude Schustin, Volkskommissar des Innern (NKWD), später Volkskom¬ 
missar für staatliche Sicherheit. 

Der Jude Novik, Volkskommissar des Innern, würdiger Nachfolger Schustins. 
Der Jude Moses Citrons, Arzt des Dünaburger GPU-Gefängnisses, der für 
seine Bluttaten das Dreifache des normalen Arztegehaltes erhielt. 


Eine Jüdin als Werkzeug der roten Henker 



Ein Gefangener der GPU bestätigte auf der Rückseite des Bildes , daß diese Jüdin 
ihn im GPU-Gefängnis grausam gefoltert hat. 















Ui%Ls kßcuj&i\, <xr\,f 


Erst die Vertreibung der Bolschewiken durch die siegreiche deutsche Wehrmacht brachte alle Greu¬ 
eltaten an den Tag. 


litt 


Garten zwischen jungen Bäumen wurden sie in Massengräbern verscharrt. Das Bild zeigt eines dieser Massengräber. 


Ein stilles Gartenhaus in der Umgebung Rigas, in Bikernieki. Hierher wurden die lettischen Patrioten in geschlossenen Wagen ge* 
schafft und grausam ermordet. 









Eines der geöffneten Massengräber in Weißensee bei Riga. 





Sterbliche Überreste lettischer Patrioten, die in der Umge bung Rigas, in Dreilii)i, ausgegraben wurden. 



Während tausende von Letten viehisch ermordet wurden, feierten die bolschewistischen Machthaber bei reich ge¬ 
deckten Tischen. Aul dem Bild Mitglieder des obersten Rates der sowjetlettischen Republik, Vilis Läcis, Zanis 
Spure und der Präsident der Scheinregierung, Prof. KirchenSteins. 
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Der Direktor des Schuldeparte me nts Arnolds Cuibe. 


Die führenden Persönlichkeiten der lettischen 
Öffentlichkeit wurden von den Bolschewisten 
mit besonderer Grausamkeit behandelt. Vor der 
Erschießung wurden sie bestialisch gemartert 
und gefoltert. Ihr einziges Vergehen war ihre 
Stellung im öffentlichen Leben und ihre einzige 
Schuld ihr Dienst an Volk und Vaterland. 



Der Kommandant der Eisenbahn-Schutzwehr Jänis OzoliQS. 




Der Blutterror der Bolschewisten ergriff in den 
letzten Tagen ihrer Herrschaft das ganze Land. 
Hemmungslos wurde gemordet, wobei man 
um Begründungen, mochten sie auch noch so 
fadenscheinig sein, nie verlegen war. Auf den 
Straßen, Plätzen, Bahnhöfen wurden Men¬ 
schen ohne jeden Grund als sowjetfeindlich 
festgenommen. Niemand war mehr seines 
Lebens sicher. 


Die obenstehende Quittung ist ein Be¬ 
weisstück dafür, wie die Bolschewisten 
Menschenleben einschätzten. Auf ihr 
wird der Empfang von 64 Verhafteten 
bestätigt. Weder Namen, noch sonstige 
Angaben sind in der Quittung enthalten. 
Wichtig war lediglich die Zahl, die auch 
für die Erschießung allein maßgebend 
war. 
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Ein Sammel-Urteil über 78 Angeklagte. Darunter mit roter 
Tinte die „Urteilsbegründungen" des Kommissars für innere 
Sicherheit, des jüdischen Henkers Schustin: „In Anbetracht 
der sozialen Gefährlichkeit sind alle zu erschießen." 

Hier die „Verbrechen", die mit dem Tode bestraft werden 
mußten: 

„Sang lettische Volkslieder" 

„Hat am 1. Mai die Internationale nicht mitgesungen" 
„Stammt von Großgrundbesitzern ab" 

„Hielt sich während des Fliegeralarms auf dem Friedhof auf" 
„War Mitglied einer Korporation" 

„War Mitglied der ehemaligen Schutzwehr" 

„War Polizeibeamter" 

„War antibolschewistisch gesinnt" 

„Verhielt sich verächtlich gegen Sowjetsoldaten" 

„Äußerte sich verächtlich gegen die kommunistische Partei" 
„Ehemaliger Adjutant des lettischen Staatspräsidenten" 
„Stiftete Haß gegen andere Völker" und so weiter! 

Diese Widersinnigkeit wäre kaum zu glauben, wenn nicht das 
Blut von 78 Menschen zum Himmel schreien würde. 
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Der Ausbruch des deutsch- 
sowjetischen Krieges war 
das Signal zu einer bestiali¬ 
schen Racheaktion an den 
verhafteten Letten. In jeder 
Stadt, die die Bolschewisten 
räumen mußten, hinterließen 
sie Berge von Leichen. Am 
28. Juni 1941, drei Tage vor 
der Befreiung Rigas, wurden 
die Insassen des Zentral¬ 
gefängnisses in viehischer 
Rachsucht ermordet. Nach 
dem Einmarsch der Deut¬ 
schen Truppen wurden die 
Ermordeten ausgegraben, 
wobei es sich herausstellte, 
daß die Gefangenen in grö¬ 
ßeren Gruppen am Rande 
eines selbstgeschaufelten 
Grabes mit dem Maschinen¬ 
gewehr erschoßen wurden. 


Nach Ausgrabung der Ermordeten ver¬ 
suchte man in vielen Fällen vergebens, 
deren Namen festzustellen. Die Ange¬ 
hörigen der schon seit langem Verhaf¬ 
teten versuchen, auf dem Hofe des 
Zentralgefängnisses die sterblichen 
Überreste ihrer Brüder, Väter oder 
Söhne wiederzufinden. 



In ähnlicher Weise hausten die Bolschewi¬ 
sten auch in anderen Städten Lettlands . Vor 
der Räumung Libaus ermordeten sie alle 
Gefangenen in den Gefängnissen der Miliz 
und der GPU. 
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Die Leichen der Ermordeten waren 
oft nur nach dem Todesurteil, das in 
den Taschen ihrer Kleidung gefunden 
wurde, erkennbar. 

Das Urteil gegen Franckevifcs ist cha¬ 
rakteristisch für die Sowjet-Justiz. 
Franckeviös war gerade 19 Jahre alt 
und gehörte einer lettischen Jugend¬ 
organisation an. Die Tatsache der Zu¬ 
gehörigkeit zu dieser Jugendorganisa¬ 
tion allein hätte schon genügt, um 
Franckeviös zu liquidieren. Erschwe¬ 
rend aber kam noch hinzu, daß Franc- 
keviSs der Sohn des Inhabers einer 
chemisch - pharmazeutischen Fabrik 
war, also einer nichtproletarischen 
Familie entstammte, was im Urteil be¬ 
sonders vermerkt war. 

Im Urteil zog man zwar eine ganze 
Reihe Paragraphen heran, die Urteils¬ 
begründung aber war im Urteil, die 
man dem Verurteilten aushändigte, 
nicht angegeben. 


Abschrift des Todesurteils des 
Gedimins Franckeviös. 








M* j&mamssaa> ixt fflMwSrfrm a«n» mm. wohnhaft 
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Di« unterzeichnet« Hauewart«rin das iUniti Sünder*traae« ffr 1$ 
Maria Llepln «Tklart hlerait.an Eides statt* 

Dar 28.Juni um dl« St.PotriJkiWfche vereoamslten. «loh Rotgajdletet* 
zusammen ungefähr 200 Mazm grösste*teils Juden* Sie umzingelte» 

4io ganee Umgebung der Kirche. Mit oi {jenen Auge* hohe ich fomhni, 
dass nie ©«beere TjutUn in dis Kirche trug«. Möglich, da«» im 
disssa Kaete» sieh Waffen and Mault*«» befassten. Weil ich dis m* 
«ieehs Sprach« beherrsche, verstand iah, dato «1« von der Twraich- 
ton« dsr Kirche sprachen* 

Sonntag sä 29. «Toni lo»w in uns«re Haue rot« Soldaten herein «utd 
***•• ober« Stockwerk d«s Haa*#a «teilte» elm ^«tnes^**«- 
Kör * »««W«» kaa«a «»flh Tier Teohekiet«« «ad, ml* ich wuf der Ummh 
nur sachte, horte ich, dass einer een ihnen, der «in Jude *«r, 

.cagtes Venn slr untergehen, nass alt un« x,uch eil«« Untergebern. 

Kode spar re» der deutschen St,P«trikireh« ans« eerrrfehte* 

Das % ln unsere« Ban«« auf gestellte Mseehineagesrelir «eh««» 
su Zelt, aber die Soldaten behaupteten-, dass dl« Deutscher» 

Durch dies« Annahn« entstand «ln Hlssweretnndslea* di« ****** 
schossen ihr« eigen« Maschinengewehrbedienung» Al« all«« herunter- 
gebracht war, kan ein Teohekist an und eehlapft« auf di« goidet«a # 
dass «1« ihr« eigenen Leute erschossen batten, ce sei ihre Abeieht 
gewesen eine. Panik hervorsurafen» Der .Teehekiet behauptet« auch, 
ds«e jenseits d«r Duna und auch ei«es«its noch kein« Deutsch# oelum 
Kur» pnoh dies«« Gespräch rannten russisch« Soldaten aa 
Haue« ln gree««r Zahl vorbei wie gegen den i«ind* Als «1« vorbei 
waren, kamen wieder Tsoheklsten anßelaufen. Blnew>ron Ihnen laa« 
ron elenea Blatt die Verordnungen vor, wie Jeder sieh verhalten 
nuue^. Auf den Haueflur honter einen Kasten versteckt härte i«k f 
wie der obengen** t« Tsohekiet befahl zwei Speicher ln der Kart***- 


BRÄNDE UND ZERSTÖRUNGEN 
IM GANZEN LAND! 
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«traue« (.'Iirota^u iela), ^/»e oJ:o»iofii;.ch»# '.'«toCh&ft der /»r*jce unc. 
die rfsuoer auf der f :rOt,üen Etrauce, wr hrceielnllch war die Kr.lk- 
etrasee feaeint, cnsueunden* Ale Jeaand oimvandt«, d^so die Zln 
bavolkerunglabei uakomraen werde, da erwiederts Teobekiut, Uao u«i 
gleichgültig, weil nuoh ie uhter,’ehen nuof.ten, 

Huch dleoea Geepr"oh hatte vlch plötzlich ein Rotruriiut beoeric 
und echoe c direkt in »eine Kl oh tun g. Sin Kugel .»nff r»n -einen 
Ohren rorbel. loh rannte in den Hof heraus« Da &ah ich, dass di« 
Soldaten ln den Hofe otwaee gruben. loh wollte herauskomssn, r.bor 
ein Jude stand an der Tur und trieb sloh euruck. Doch durch die 
ärcpalte bemerkt« loh, dass die Koten auf die Kirche Handgranaten 
warfen und nachher Kannen alt Dentin oder Petroleua ln die Klrohe 
gooden. .Ich vereuohte wieder naoh drau^een »u kociaen, aber der 
Jude trieb aloh wieder zurück. Einige Adjenblicke später sah loh 
Hauch. Unser Hau«, brannte. Itaa lauer cchoss aus drei Stellen au» 
ln der oberen Halft« ln der Mitte und unten in Haue^ loh bemerkte 
daes auoh die Et.Petrikirohe ungeiengen aeid zu brennen. Aus den 
in Turneo schlugen riesige Plenen und Rauohwolkea 
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Es wird hiermit bescheinigt, dass die umseitige Übersetzung in die 
.£ 0 T>^ deutsohe Sprache mit dem rechte stehenden lettischen ^ext dem Sinne 
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So verließen die Bolsche¬ 
wisten ihre bisherigen Ar¬ 
beitsräume. Es war eine 
Flucht Hals über Kopf. 


Mit dem Einmarsch der deutschen 
Truppen wurden Riga und das 
Land vom Bolschewismus befreit. 
Das Jahr des Grauens war zu En¬ 
de. Bei ihrem Rückzug aus Riga 
hinterließen die Bolschewisten 
eine brennende Stadt. Besonders 
schwer wurde die Altstadt mitge¬ 
nommen, die von den Bolsche¬ 
wisten zuerst in Brand gesteckt 
und dann noch von der Artillerie 
beschossen wurde. Dabei gingen 
die wertvollsten historischen Ge¬ 
bäude wie die Petrikirche, das 
Schwarzhäupterhaus und das Rat¬ 
haus zugrunde. 



Die brennende Altstadt Ri * 
gas mit der St. Petrikirche. 




Die ausgebrannte Altstadt 
Rigas . 











Leiche einer Frau in einer der Hauptstraßen Rigas. 

Aus Wut über ihre Vertreibung aus Riga schossen die Bolschewisten sinnlos auf die harmlose 
Zivilbevölkerung. 








Der Bolschewismus hat die Ehre und die Menschenrechte des 
Volkes in den Schmutz getreten, den Menschen erniedrigt und 
ihn seiner persönlichen Freiheit beraubt, das gesamte Wirt¬ 
schaftsleben zerstört und die Kultur vernichtet. Er raubte 
48 800 Stück Vieh und 79 225 Tonnen Getreide, verschleppte 
600 Personenkraftwagen, 1700 Lastwagen, 572 Eisenbahn¬ 
waggons, 126 Lokomotiven und 36 der besten Schiffe. Er zer¬ 
störte 328 Brücken und 6437 Bauten. Darüber hinaus wurden 
4516 Bauten durch ihn beschädigt, wodurch allein ein Sach¬ 
schaden von rund 2 Millionen Rubel entstand. Er raubte den 
kleinen Sparern ihre Ersparnisse, plünderte die Wälder und 
zerstörte die Fluren. 

Das alles geschah im Zeichen des Sowjetsterns und der „frei¬ 
esten Verfassung aller Völker“, der Konstitution Stalins. Wäh¬ 
rend die roten Machthaber von Freiheit und Glück redeten, zer¬ 
traten sie Freiheit und Glück der Menschen, stießen sie in Trost¬ 
losigkeit. Verzweiflung und Elend. 

Die bolschewistische Herrschaft wird in der Erinnerung des 
lettischen Volkes als das Jahr des Grauens nie verschwinden. 
Dieses Buch wird zu einer ewigen Anklage gegen die jüdisch¬ 
bolschewistische Bestialität und muß allen Völkern Europas 
die Augen über die Gefahr öffnen, in der sie schwebten. Die 
Völker Europas müssen den Warnruf eines Volkes hören, das 
den Bolschewismus am eigenen Leib verspürt hat und das seine 
Rettung vor völliger Vernichtung den Deutschen Armeen und 
ihrem Führer Adolf Hitler verdankt. Wenn Europa leben will, 
muß der Bolschewismus sterben. In dieser Erkenntnis kämpfen 
heute die besten Söhne des lettischen Volkes in den Deutschen 
Armeen für ein neues und freies Europa. 


SO ENDETE DAS JAHR DES GRAUENS - DAS JAHR 
DER HERRSCHAFT DES UNTERMENSCHENTUMS 


JAHRESBILANZ 

DER BOLSCHEWISTENZEIT: 


Die Macht, die im Namen der Freiheit. Gleichheit und Brüder¬ 
lichkeit mit Versprechungen eines glücklichen Lehens und einer 
sonnigen Zukunft kam, hat über das lettische Volk tiefstes Elend, 
Mord und Grauen gebracht. 

Eine kurze übersieht über die riesigen Verluste: 

34 250 Menschen sind verhaftet, verschleppt, ermordet oder 
verschollen. Auf die einzelnen Berufe verteilt sich diese Zahl 
folgendermaßen: 


u r 



» £ 


n 5 
s 

cZ£ 

t«sj 

Landwirtschaft. 

. . 3 839 

766 

551 

226 

5 381 

Industrie, Gewerbe, Handel . . . 

. . 1 586 

1 084 

2 988 

162 

5 820 

Verkehr, Transport. 

. . 22? 

281 

2 375 

59 

2 942 

Soldaten, Polizeibeamte . . . . . 

. . 982 

682 

3 340 

190 

5 194 

Angestellte der Behörden .... 

. . 1311 

599 

569 

77 

2 556 

Freie Berufe. 

. . 697 

178 

209 

44 

1 128 

Hausbesitzer, Pensionäre .... 

. . 196 

38 

— 

12 

251 

Schüler, Kinder. 

3 290 

364 

1 070 

49 

4 773 

Hauswirtschaft. 

1 953 

42 

298 

3 

2 296 

nicht festzustellen. 

. . 613 

2 007 

749 

540 

3 909 

zusammen . . . 

. . 14 693 

6 041 

12 161 

1 355 

34 250 

davon 






Männer. 

6 294 

5 686 

9 801 

1 235 

23 016 

Frauen . . . 

5 174 

388 

1 604 

102 

7 218 

Kinder bis 16 Jahre alt . . 

3 225 

17 

756 

18 

4 016 

aus Riga 

3 540 

1 925 

5812 

289 

11 566 

Livland. 

2 942 

999 

1 660 

302 

5 903 

Kurland. 

2 146 

583 

968 

144 

3 841 

Semgallen. 

2 655 

657 

768 

110 

4 190 

Lettgailen . . . , . . . 

3 558 

986 

1 122 

206 

5 872 

unbekannt . 

. . 52 

891 

1 831 

304 

3 072 





















Das alles geschah 
im Zeichen des So¬ 
wjetsterns und der 
«freiesten Verfas¬ 
sung aller Völker», 
der Konstitution 
Stalins. Während 
die roten Machtha¬ 
ber von Freiheit und 
Glück redeten, zer¬ 
traten sie Freiheit 
und Glück der Men¬ 
schen, stiessen sie in 
Trostlosigkeit, Ver¬ 
zweiflung und Elend. 




















